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Dar Gmdepkinzi- i« der
Diplomatie.

Aus Berlin wird uns geschrieben :
Es ist wohl kaum ein Zufall , daß die Neu¬

besetzung des Staatssekretariats des Auswärti¬
gen Amts mit erheblichen Schwierigkeiten ver¬
bunden ist, die gerade im gegenwärtigen Augen¬
blick einer stark gespannten diplomatischen Lage
doppelt peinlich empfunden werden . Gerade die¬
ser Fall zeigt wieder einmal schlagend , wie falsch
das Prinzip ist . wonach die Wahl unserer Ver¬
treter im Auslande betrieben wird . Nicht die
persönliche Tüchtigkeit entscheidet bei der Auf¬
nahme der Anwärter , sondern eine Reihe von
Aeußerlichkeiten , die, so angenehm sie an sich
im gesellschaftlichen Verkehr sein mögen, doch in
einem modernen Staat eigentlich nicht der Prüf¬
stein für diplomatische Fähigkeiten sein dürften.
Wer Geld hat, Korpsstudent gewesen ist , aus alt-
adeligem Hause stammt und das besitzt , was
man eine „gute Kinderstube" nennt , der hat von
Anfang an die Botschaft schon so gut wie in
der Tasche. Will man sich eine Vorstellung
davon machen , mit welcher Exklusivität dabei
verfahren wird , dann braucht man nur einmal
das Staatshandbuch zu Rate zu ziehen und
kommt so zu dem erstaunlichen, aber beschämen¬
den Resultate, daß von unseren sämtlichen Ge¬
sandtschaften und Botschaften achtzehn mit
nur adeligem Personal besetzt sind . Bei vierzig
in Frage kommenden Stellen sind nur sechs mit
bürgerlichen Herren besetzt , und da auch eigent¬
lich nur solche , die als zweitklassig angesprochen
werden können, wie Abessinien , Kuba, Haiti
und Uruguay . Sonst herrscht der Adel un¬
beschränkt auf der ganzen Linie.

Und was noch schlimmer ist, bei dem Nach¬
wuchs sieht es genau so unerfreulich aus . Von
allen im Handbuch verzeichneten Legations¬
sekretären sind gerade zwei bürgerlich, von denen
der eine in Venezuela und der andere in den
Vereinigten Staaten sitzt. Im Auswärtigen Amt
ist eigentlich nur das Pressodezernat, das meist
aus früheren Journalisten zusammengesetzt wird,
bürgerlich , in den anderen Abteilungen, zumal
der wichtigsten und für die Besetzung der Bot¬
schaften entscheidenden politischen Abteilung
überwiegt der Adel völlig. Nur als Unterstaats¬
sekretär hat man seit vier Jahren einen bürger¬
lichen „Konzessionsschulzen " genommen, zunächst
Herrn Stemrich und nach dessen Ausscheiden
Herrn Zimmermann . Dabei ist aber zu be¬
denken, daß der Unterstaatssekretär in allen Aem-
tern von Hause aus weiter nichts ist als ein
Arbeitstier, dessen Aufgabe in der Hauptsache
darin besteht , den Staatssekretär zu entlasten
und von der Fülle der unangenehmen Klein¬
arbeit zu befreien. Besonders begehrt ist also
diese Stellung nicht, denn es gehört schon eine
starke Persönlichkeit dazu, um aus ihr mehr als
lediglich einen besseren Maschinenmeister zu
machen .

Nun hat der verflossene Staatssekretär von
Schoen , der jetzt in Paris von den Anstrengun¬
gen seiner Berliner Dienstzeit ausruht , in der
Budgetkommission des Reichstags einmal den
Versuch gemacht , die gegen dies „Gardeprinzip "
— der Ausdruck stammt von dem früheren Ab¬
geordneten Streesemann — erhobenen Vorwürfe
zu entkräften. Er hat sich in tiefgehende heral¬
dische Untersuchungen verstiegen und Unterschiede
zwischen Uradel, Briefadel und Buchodel kon¬
struiert, um daraus die Behauptung abzuleiten,
daß es mit dem Ueberwiegen des Adels in der
Diplomatie gar nicht so schlimm sei . Gewiß hater darin insofern recht, als sehr viel junger Adel
mit untergelaufen ist . Herr von Schoen selbst,Herr von Kiderlen, die beide bürgerlich geboren
sind , und manche anderen sin- dafür ein Be¬
weis . Aber mit dem Kernpunkt des Streites hatdas doch gar nichts zu tun . Nicht so sehr darauf' ommt es an , ob der Adel ein Jahrhundert älter
oder jünger ist , sondern darauf , daß man sich bei
uns offenbar gar nicht vorstellen kann, es könnte
uuch einmal ein nicht Geadelter die Interessen
seines Landes angemessen vertreten .

Es zeigt sich eben auch hier, daß wir noch in
Anschauungen befangen sind, die um viele De¬
zennien zurückliegen . Solange der Botschafter
noch der Repräsentant seines Monarchen warund lediglich repräsentative Verpflichtungen hatte,
mochte es seine Berechtigung haben, daß er den« reisen entnommen war , mit denen er in der
fremden Hauptstadt verkehren mußte. Aber das
nt doch inzwischen alles gang anders geworden.Der Diplomat ist nicht mehr der Briefträger , der
uur die Noten seiner Regierung zu übergeben
Hut, heute warten seiner eine Menge anderer
Ausgaben, vornehmlich auf wirtschaftlichem

Gebiet. Dazu genügt es denn freilich nicht,
daß er einige Sprachen beherrscht und sich auf
gute Umgangsformen versteht, dazu muß er
selbst ein Stück Kaufmann sein und die Be¬
dürfnisse des deutschen Handels aus eigener Er¬
fahrung kennen . Wie sehr fehlt es aber gerade
daran ! Und wir können es unseren Exporteuren
kaum verdenken, wenn sie mit Neid auf ihre aus¬
ländischen Konkurrenten blicken, die von ihren

Diplomaten mit sehr viel größerem Verständnis
unterstützt werden. Ist es doch mehr als einmal
vorgekommen, daß deutsche Kaufleute , die sich
mit der Bitte um eine Auskunft an die deutsche
Vertretung wandten , zur Antwort lediglich
einen Verweis auf das Konversationslexikon
oder eine Auskunftei erhielten . Das ist , wir
können uns nicht helfen, der reine Simpli -
z i s s i m u s st i l I

oepeMMM .MKruiM MIM!"
(Nachdruck nur mit genau« Quellenangabe geiUmet ).

Ser neue Skaalssekeliir des
Auswärtigen .

Berlin , S. Jan . Wie verlautet , ist der
Botschafter in Rom . v. Iagow , für den
Posten des Staatssekretärs des Auswär¬
tigen in Aussicht genommen.

b . Berlin , 6 . Jan . (Eig . Drahtbericht. ) Die
etwas auffällige Form , womit die bevorstehende
Ernennung von Jagow mitgeteilt wird , ist da¬
rauf zurückzuführen, daß in Regierungskreisen
der Wunsch entstanh, der Ungewißheit über
den Nachfolger Kiderlens ein Ende zu
machen , daß man aber gleichzeitig mit der offi¬
ziellen Ernennung auch den neuen Botschafter
in Rom bekannt geben wollte, besten Ernennung
Nichterfolgen kann , bevor von Rom das
Agröment eingetroffen ist. Deshalb
wurde diese Form gewählt .

Von Jagow wurde am 22. Juni 1863 in Berlin
geboren als 6 . Kind des im Jahre 1888 verstorbenen
Rittmeisters a . D . und Jägermeisters der Kurmark
von Jagow aus besten erster Ehe mit der Freiin von
Gayl, die 8 Tage nach seiner Geburt starb . Die
Jagows sind eines der ältesten preußischen Ge¬
schlechter, deren Vertreter bereits im 14. Jahrhundert
eine große Rolle spielten. Nach dem Besuch des
Gymnasiums bezog Herr von Jagow im Jahre 1883
die Universität Bonn , wo er bei den Borussen aktiv
wurde : er bestand 1886 das Referendarexamen im
Kammergericht, trat dann zur Regierung über und
bestand 1882 das Astestorexamen. Nach 3 Jahren
zur Diplomatie übergetreten , wurde er 1895 der Bot¬
schaft in Rom attachiert und ein Jahr später der
preußischen Gesandtschaft in München. Dann kurze
Zeit Sekretär der preußischen Gesandtschaft in Ham-
bürg, ging er bereits im Jahre 1887 abermals nach
Rom, wo er 1899 zum Legattonsrat aufrückte . 1900 im
Haag, wurde er 1901 abermals nach Rom versetzt,
diesmals als erster Sekretär der Botschaft . 1906
wurde v . Jagow als wirklicher Legattonsrat ins Aus¬
wärtige Amt berufen, erhielt etwa ein Jahr später
den Charakter als außerordentlicher Gesandter und
bevollmächtigter Minister und ging an den Hof des
Großherzogs von Luxemburg , von wo ihn am
12. Mai 1909 seine Ernennung zum Botschafter wieder
nach Rom zurückführte.

» »
b . Berlin . 6. Jan . (Eigener Drahtbericht.) Wenn

man das bekannte Sprichwort , daß di« Frauen die
besten sind, von denen am wenigsten gesprochen wird,
auch auf di« Diplomaten anwenden darf , so muß Herr
von Jagow ein sehr tüchtiger Staatsmann
sein . Daß wir einen Botschafter in Rom haben, das
haben vor wenigen Tagen in der Oeffentkichkeit noch
nicht allzuviel« Menschen gewußt , und Herr von
Jagow hat nichts getan , um sich irgendwie in an¬
genehme Erinnerung zu bringen . Im Gegenteil, als
zu Beginn des Türkisch -Italienischen Krieges der
Sturm in Deutschland los ging, der den Italienern
Bruch des Völkerrechts vorwarf , da hat Herr
von Jagow sofort die ganze deutsche Presse verleugnet
und ein nicht ganz feines Spiel versucht , um die ihm
unbequeme Stimmung au» der Welt zu schaffen. Und
auch die Art, wie er die Affaire des Deutschen von
Lochow beizulegen suchte, den di« Jtäliener aus Tri¬
polis hinausekeln wollten, zeigte nicht gerade Spuren
von besonderer Energie . Man fragt sich also etwas
erstaunt , weshalb gerade ein solcher Mann , der so
wenig Meriten aufzuweisen Hot, auf den verantwor¬
tungsvollen Posten des Staatssekretärs berufen
wurde . Wir brauchen im Augenblick einen Diplo¬
maten , der möglichst die halbe Welt kennt , und be¬
kommen einen Botschafter, der aus seiner amtlichen
Tätigkeit nur Rom , den Haag und Luxemburg kennt .
Aber die Auswahl war ja von Anbeginn an nicht
sonderlich groß. Fürst Lichnowsky wollte aus
London nicht fort , Herr von Wangenheim in
Konstant! nopel war der ausgesprochene Kandidat des
Kaisers, aber der Kanzler widersetzte sich
mit Recht einem solchen Wechsel , der un¬
sere Stellung in Konstantinopel gar zu sehr erschwert
haben würde. Herr von Pourtalör in Peters¬
burg ist schwerhörig , Herr von Schoen in Paris
und Herr von Tfchirschky in Wien haben bereits
wenig erfreuliche Gastrollen in Berlin gegeben ; damit
ist die Liste eigentlich schon zu End« . Freilich war
noch der frühere Botschafter in Tokio, Herr Mumm

von Schwarzenstein zur Verfügung , der feiner
Zeit ging, als Kiderlen kam , weil er mit ihm per¬
sönlich verfeindet war . Aber „noch keinen sah ich
wiederkehren" und auch bei seinem Rücktritt, der als
Fahnenflucht gedeutet wurde , muß nicht alles in
Freundschaft zugegangen sein . Jedenfalls waren sehr
starke Widerstände gegen ihn vorhanden , die seine
Kandidatur bald ausschalten ließen . Also blieb
nur Herr von Jagow . Was ist er für ein
Mensch ? Man kann so ziemlich sagen, in allem das
Gegenteil seines Amtsvorgängers . Eher klein als
groß, schmächtig und zart , hat er nichts von der Dier-
schröttgkeit des Hrn . v . Kiderlen. Es liegt eher ein
Stück Misanthrop ln ihm. Was bei Kiderlen schwer
und massiv , auch in der Redeweise wirkte, das ist bei
ihm sein , zierlich zugespitzt , aber verletzt darum viel¬
leicht nicht weniger tieft Dabei gilt er als ein außer -
gewöhniich kluger Kopf, der seine Mußestunden zu
intensiven Kunststudien benützt hat und in den römi¬
schen Bildergalerien gut zu Hause ist. Fürst Bülow
hat ihn einmal als einen unserer besähigsten jungen
Diplomaten bezeichnet und als er unerwartet früh
den Botschafterposten in Rom bekam, flüsterten böse
Zungen, der Kanzler, besten Stuhl bereits damals
wackelte, Hab« ihn nur nach Rom vorausgeschickt , um
sich für spätere Zeit einen liebenswürdigen Plauderer
dort zu sichern. An unrerrichteten Stellen haben
wir unsere Bedenken dagegen geltend gemacht, daß
man gerade von Jagow nahm , der die schwebenden
politischen Fragen knirch eigene Anschauung so gut
wie gar nicht kenne : es ist uns darauf geantwortet
worden, daß diese Auffassung irrig sei . Herr von
Jagow habe an der Erneuerung des Dreibundes her¬
vorragenden Anteil gehabt und sei auch durch den
Italienisch-Türkischen Krieg in der Lage gewesen, das
ganze Problem der Balkanfragen eingehend zu stu¬
dieren. Cr sei also gerade in den beiden Problemen
der Verhandlungen , die dem Staatssekretär z. Zt.
am meisten am Herzen liegen müssen , durchaus be¬
wandert . Wie weit das reicht, muß erst die Zukunft
lehren, wie es überhaupt verfehlt wäre , dem neuen
Staatssekretär schon jetzt ein Zeugnis mit auf den
Weg zu geben . Wie seine Persönlichkeit sich unter
den schwierigen Verhältnissen des Auswärtigen Amtes
bewähren wird , das vermag niemand zu sagen , vor
allem nicht , ob seine Gesundheit in der Lage ist, di?
zweifellos sehr große Arbeitslast durchzuhalten . Aber
man wird ihm wünschen können , in seinem eigenen
Interesse wie in dem des Landes , dem er dient, daß
es ihm gelingen möge, sich durchzusetzen und den
Spuren Kiderlens in einer großzügigen , weitschauen¬
den Politik zu folgen.

Iagows Nachfolger .
(Eigener Drahtbericht .)

b . Brüssel , 6 . Jan . Der hiesige deutsche Gesandte
von Flotow hat sich nach Berlin begeben zu einer
Besprechung mit dem Reichskanzler. Herr von
Flotow war schon in den letzten Tagen als Jagows
Nachfolger für den Posten in Rom genannt worden.

Siehe auch 4. Seile.
Rücktritt des Generalleutnants z. v . Fritsch.
Karlsruhe . 6. Jan . Der Präsident des Badischen

Mllärvereinsverbcmdes Generalleutnant z. D. Fritsch
ist von seinem Amt als Vorsitzender dieses Verbandes
zurückgetreten . An seiner Stelle wurde vom
Großherzog Generalleutnant z. D . Waenker von
Dankenschweil in Freiburg zum Berbands -
vorsitzenden ernannt . Dem Generalleutnant z. D .
Fritsch wurde das Großkreuz des Dertholdordens ver¬
liehen .

Zum Tod des Generalseldmarschalls
v. Schlieffen.

(Eigener Drahtbericht .)
b. Berlin . 6 . Jan . Der plötzliche Tod des frühe¬

ren Generalstabschefs , Generalfeldmarschall Graf
v . Schlieffen , ist auf eine Infektton zurückzu¬
führen . Der trotz seines Alters noch rüstige Gene¬
ral hat bis in die letzten Tage hinein gearbeitet ,bis ein« Blutvergiftung ihn auf das Lager
warf .
Die bayerischen Zeitungsverleger gegen

die „Bayerische Staatszeitung ".
Nürnberg , 6 . Ion . In einer überaus zahlreich

besuchten Versammlung bayerischer Zeitung « >«r-
leger erfolgte di« Konstituierung des „Verein ,
Bayerischer Zeitungsverleger " als Kreisverein des
Vereins Deutscher Zeitungsverleger in Magdeburg .
Der Verein nahm eine Resolution gegen di«
„Bayerische Staatszeitung " an .

Die heutige Nummer unseres Blattes omsstzt 10 Seiten.

Da kann man sich denn füglich über die Deka¬
denz unserer ganzen Diplomatie nicht mehr
wundern . Der gute Nachwuchs bleibt aus , weil
er sich in dieser Laufbahn keine Lorbeeren holen
kann, und dann kommen wir schließlich zu dem
Ergebnis , daß wir nicht einmal einen tüchtigen
Staatssekretär mehr auftreiben können, während
wir in anderen Ländern eine Unmenge diplo¬
matischer Talente auftauchen sehen . Deshalb
sollte jetzt endlich Ernst gemacht und mit diesen
mittelalterlichen Zuständen aufgeräumt werden .
Material genug ist auch bei uns vorhanden , aber
wer wird sich in diese Laufbahn stürzen mit der
sicheren Aussicht , im besten Falle als Gesandter
in Abessinien oder Haiti zu versauern ? ! Wird
erst einmal der Grundsatz proklamiert — und
durchgeführt! — daß für den Tüchtigsten freie
Dahn gemacht werden soll, dann werden sich
auch wieder brauchbare Elemente finden , und
wir werden auch auf diesem Gebiet den Wett¬
bewerb mit dem Auslands aufnehmen können.
Aber Zeit wird 's nachgerade.

Deutsches Leich.
Das Vaterland über die Partei !

Der früher« Reichstvgsprcisident und jetzige Prä¬
sident des preußischen Abgeordnetenhauses , Graf
Schwerin - Löwitz , veröffentlicht im „Tag "
das folgend« Geleitwort für das Jahr 1913:

„Wenn Sie von mir einen Neujahrswunsch für
unser Volk verlangen , so will ich denselben in An¬
lehnung an zwei herrliche Dibelivorte — wenigstens
für unser« bürgerlichen Parteien — kurz wie folgt
zusammenfassen: „Trachtet am ersten nach der
Wohlfahrt des Reiches und nach seiner
inneren und äußeren Festigung, so wird all euer
elender Parteihader von selbst in nichts zerfallen ."
„Denn das ist es, was ich wider euch habe , daß ihr
di« erste Liebe zum Baterlande verlassen
habt , wie sie vor hundert Fahren unser Preu -
ßenvolk und vor vierzig Jahren unser ganzes deut¬
sches Volk erfüllte . Gebe Gott , daß es nicht erst
der Wiederkehr einer so schweren Zeit wie vor
hundert Jahren bedürfen möge, um den Partei¬
hader verstummen zu machen und die alte opfer¬
freudige Liebe zum Vaterlande in unserem Volke
neu zu wecken !"

Dem Frieden unter den nationalen Parteien
redet auch die „Köln . Ztg ." das Wort :

„Liberale wie Konservative sollten sich endlich
darauf besinnen, daß sie berufen sind , mit der Re¬
gierung die Grundlagen unseres Rechts -
staates zu verteidigen . Man schalte nie¬
mand aus , verzichte auf erzwungene Blockgebilde
und halte nur fest im Auge, daß allein eine ener¬
gische, reale Diesseitspolitik der Boden ist , auf dem
man sich finden kann . Man lasse vor allem bei
diesen politischen Dingen den lieben Gott aus dem
Spiel , er wird seinen Weg auch ohne die Hilfe der
Parteien finden und wird sicherlich niemand , der
hier auf Erden an dem Platz , auf den er ihn gestellt
hat , seine Pflicht gegen den Staat und sein Volk
getan , im Jenseits deshalb heimsuchen, weil er
vielleicht nicht zentrisch gewählt hat oder nicht auf
den Evangelischen Bund eingeschworen war . Es
wird schon gehen , weil es zum Wohledes
Vaterlandes gehen muß ."

Flugwesen und Automobil in den deutschen
Kolonien.

Die Einbürgerung des Kraftwagens in den deut¬
schen Schutzgebieten stieß fürs erste noch auf ernste
Schwierigkeiten, die sich zum größten Teil aus den
minderwertigen Wegeverhältnissen ergeben. Beson¬
ders trifft dies Hindernis die schweren Lastautomobile ,
von denen man sich als Vorläufer und Zubringer der
Eisenbahn großen wirtschaftlichen Nutzen versprach.
Doch ist nunmehr ein geregelter Kraftwagenbetrieb
zwischen Mambo und Wilhelmstal in Deutfch -Ost-
afrika zustande gekommen , welcher der Personen - und
Frachtbeförderung dient. Bessere Erfahrungen zei¬
tigte der Personenautoverkehr, doch bedarf es zu
seiner allgemeinen Einführung auch noch einer durch¬
greifenden Reorganisation der Wege- und Drücken¬
bauten. Bedeutend günstiger liegen die Vorbedingun¬
gen für das Flugwesen in unseren Kolonien , dem
sowohl in Kriegs- als Friedenszeiten wertvolle kul¬
turelle Aufgaben in unseren Schutzgebieten erwachsen.
Der Plan der interessierten Kreise geht dahin , das
Flugfahrzeug in den Dienst de» Postverkehrs , der
Landeserkundung und der Personenbeförderung zu
stellen . Den angestellten Untersuchungen nach er¬
weist sich das koloniale Klima als hervorragend gün¬
stig für die Ausübung des Flugsports . Die Frage
findet eine ausführliche Behandlung seitens des
Ingenieurs Gottfr. Goldberg im Januarheft der
„Kolonialen Monatsblätter " .

Die Ackerbauschule NualjS ln Togo ,
eine Lehranstalt für Eingeborene, veröffentlicht so¬
eben ihren Jahresbericht für 1911/12 . Die Schule ist
im Jahre 1904 vom Kolonialwirtschaftlichen Komitee
gegründet und 1908 vom Gouvernement übernommen
worden. Ihr steht eine Anbaufläche von 90 Hektar
zur Verfügung, wooon im letzten Jahre mehr als di«
Hälfte zur Baumwollkultur verwendet wurde . Zum¬
teil ist das Land mit Oelpalmen bestanden, so daß es
nicht unter den Pflug genommen « erden kann . Die
Togoneger, die heute nur Hackkultur kennen , mit dem
Pflug bekannt zu machen , ist ein Hauptzi -'
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Ruatjä -Schule. Beim Bauwollenbau wird das
Schwergewicht auf die Erzeugung einer für Togo be¬
sonders geeigneten Spielart gelegt, von amerikanischen
anderen Sorten ist man abgegangen und baut nur
noch die sogenannte Togo-Sea -Island . Obwohl das
Wachstum der Baumwolle unter der Trockenheit litt,
wurde eine Ernte von rund 13 000 Kilogramm Kern¬
baumwolle und ca. 4104 Kilogramm entkernter
Baumwolle erzielt, d . h . auf den Hektar 260 Kilo¬
gramm. Der Bericht bemerkt, das Produkt berechtige
hinsichtlich der allmählichen Verbesserung der Togo¬
baumwolle zu den schönsten Hoffnungen. Als
Zwischenkultur werden noch auf 30 Hektar durch¬
schnittlich je 1000 Kilogramm Mais geerntet . Im
weiten Umfange werden Versuche mit künstlichem
Dünger gemacht , der dem Schwarzen von Hause aus
ganz unbekannt ist : besonders die Daumwoll -
pflanzungen sind durch künstliche Düngung gefördert
worden. Nebenher wird auch Viehzucht betrieben :
Rinder , Pferde , Schweine und Ziegen werden ge-
halten. Die Zahl der Schüler betrug zu Anfang des
Berichtsjahres 90 und wuchs im Verlaufe der 12 Mo¬
nate auf 144 unter Einrechnung einer Anzahl von
Rodungsarbeitern . Die Hauptsache ist die praktische
Ausbildung der Leute: sie lernen den Ackerboden be¬
handeln, Pflanzen mü> Vieh pflegen, Saatgut aus¬
zuwählen, düngen, pflanzen, pflügen usw . — Die
Leitung der etwa 10 Kilometer nördlich von Lome an
der Atakpame-Bahn gelegenen Nuatjä -Schule hat seit
April 1811 Dr . Sengmüller übernommen.

Di« erste Entgleisung der „Bayerische« Staats¬
zeitung " nogelt das allezeit wachbereite „Bayrische
Vaterland " fest mit folgenden Worten :

Die „Bayerische Staatszeitung " bringt aus Rom
folgendes Telegramm : „Die Herrscher Deutsch¬
lands , Oesterreichs, der Türkei , Spaniens , Nor¬
wegens , Belgiens und Montenegros , der Exkönig
von Portugal , der Prinzregent von Bayern , der
König von Sachsen, die Königin Maria Christin«
von Spanien sowie viele andere Persönlichkeiten
sandten dem Papste zum Jahreswechsel persönlich
Glückwunschtelegramme . — „Herrscher
Deutschlands , eine solche Entgleisung sollte
einem Kgl. bayrischen offiziösen Organ doch nicht
passieren . Der König von Preußen ist nicht der
Souverän , nicht der „Herrscher
Deutschlands "

, sondern nach der Reichsverfas¬
sung hinsichtlich der übrigen Bundesfürsten der
primus Inter pnres , als welcher er den Titel Deut¬
scher Kaiser fuhrt .

"
Besser hätte das Dr . Sigl selber auch nicht fertig

gebracht . . . .
Reichskagsabzeordneter Schiffer zur innere« Lage.

In Düsseldorf sprach kürzlich Reichs- und Land¬
tagsabgeordneter E. Schisser im Nationalliberalen
Verein. Da sein Name so oft neben Lassermann
genannt wird, so interessieren wohl seine Aeußerun -
gen zur inneren Lage. Schiffer führte aus : „Die
neuen Lasten für die Vollendung unserer Rüstungen
und auch andere nicht minder wichtige Dinge müßten
aber wiederum vom Standpnukt der Gerechtigkeit
auferlegt werden. Die große Sünde , die nach dieser
Richtung die Reichsfinanzreform begangen habe,
müsse bei dieser Gelegenheit wettgemacht werden.
Es sei Aufgabe der kommenden Finanzmaßregeln ,
Las erste Gebot der Gerechtigkeit durch eine allge¬
meine Besitzsteuer zu erfüllen. Der Antrag Basser-
mann-Erzberger aus Herbeiführung einer Besitzsteuer
beweise , daß die Nationalliberale Partei liberale Poli¬
tik treibe, ganz gleich, mit wen^, wenn sie nur ge¬
macht werden könne . Die theoretisSen Erörterungen ,
die jetzt angestellt würden , ob die Nationalliberale
Partei eine Arbeitsgemeinschaft nach rechts oder nach
links wünsche , seien ganz hinfällig . Um die konkrete
Aufgabe handle es sich. Die Nationalliberale Partei
wolle praktisch liberale Politik treiben ; wer ihr dabei
zu Hilfe komme, sei willkommen, aber auch nicht einen
Schritt sonst weiter . (Lebhafte Zustimmung .) Wie
sich die Vorlage über eine Desitzsteuer gestalten werde,
sei gegenwärtig nicht klar . So schnell marschiere man
bei uns überhaupt nicht . Jetzt kämen die Finanz¬
minister zusammen. Das aber sei klar, daß die
Nationalliberale Partei für ein sogenanntes Steuer¬
budget unter keinen Umständen zu haben sein werde.
Es könne sich nur um ein« Vermögens - oder um
eine Erbschaftssteuer handeln . Der Nationalliberalen
Partei könne es ziemlich gleichgültig sein, welche von
beiden gewählt werde , aber sie halte die Dermö -

Das Sreikönigsfingen zu Haslach
lm Auzlgkal.

Don Dr . 2 . S . Kemps .
Das Kinzigtal gehört zu jenen Gebieten, wo sich

noch verschiedene Gebräuche aus alter Zeit und ein
großes Stück Dolkspoesie erhalten haben. Don den auf
der Talsohle sitzenden Orten ist wohl das als Kleinod
des Tales bekannte, von vier Bergen umrahmte und
am Ausgange von zwei herrlichen Nebentälern lie¬
gende Geburtsstädtchen Heinrich Hansjakobs der¬
jenige Ort , der treu seiner äußeren Erscheinung als
ehemalige Zähringer und Fürstenberger Veste alte
Sitte und Herkunft mehr und weniger bis auf unsere
Tage bewahrt hat.

Ein Stück Dolkspoesie bei den mit Mutterwitz und
natürlichem Verstand reich ausgrstatteten Haslachern
sind nicht nur die Fastnachtsspiele und der Storchen¬
tag, sondern auch das Dreikönigssingen am Vorabend
und am Abend des Dreikönigstages am 6. Januar .

Der Dreikönigsumgang stammt aus dem Mittel -
alter , und die Lieder, die dabei in Haslach gesungen
werden, gehören zum größeren Teile dem 15. und
16 . Jahrhundert an.

Die Sänger sind drei Chorknaben im Ministranten¬
ornat und stellen die heiligen drei Könige, Kaspar,
Melchior und Balthasar , vor . Sie tragen vergoldete
Pappenkronen und Kaspar, der schwarze König, er -
scheint in der Mitte der beiden Weißlinge.

Ein vierter Zivilknabe trägt eine Laterne nach,
damit die heiligen drei Könige auch den Text ihrer
Lieder lesen können , Roten brauchen sie nicht , und
den riesigen Stern leitet auf den Spuren der Sänger -
Könige ein Mann an einer langen Stange mit Leine.
Dieser Stern gehört übrigens nicht in die Klasse der
helleuchtenden . Er ist ein Komet und aus geöltem
Papier hergestellt. Seine Strahlen bestehen aus
vier langen Zinken mit Quasten an den Enden, und
feine Leuchtkraft liefert in seinem hohlen papier -
überzogenen Holzgestänge ein Wachskerzenstumpf.

genssteuer als di « wünschenswerte wei¬
tere Form der Desitzsteuer . Ob eine neue Form
in einer Lermögenszuwachssteuer sich gestalten werde,das bleibe der Zukunft Vorbehalten. Bon den an¬
dern wichtigen Aufgaben, deren Erfüllung notwendig
sei , nannte der Redner : die Abschaffung der Scheck¬
steuer, di« Abschaffung der Wertzuwachssteuer, die
in ihrer Begrenzung auf Grund und Boden ungerecht
sei , die Herabsetzung der Altersgrenze bei der Reichs¬
versicherungsordnung von 70 auf 65 Jahre , die Für¬
sorge für die Veteranen und die Altpensionäre, die
Beseitigung der Matrikularbeiträge , und wenn dann
noch etwas übrig - leiben sollte , dann könnte man an
einen Ausgleichsfonds denken . Der Vortra¬
gende ging dann noch auf die Zentrumspolitik im
allgemeinen und in der letzten Zeit im besonderen
ein und bemerkte dazu, daß die Nationalliberale
Partei abwarten wolle, was da die Zukunft bringe ;
sie werde das Beste tun , was zu tun sei : sich selbst
treu bleiben . Einen Ueberblick über die innere
Entwicklung in Preußen , besonders in der Wahl¬
reform und in der Derwaltungsreform , schloß der
Abgeordnete mit der Aufforderung, die Freiheit der
Entwicklung in Preußen erringen zu helfen, dir Frei¬
heit, die nicht vom Staate wegführe, sondern die dem
Staate zuführ«, die Freiheit aus nationaler Grund¬
lage."

Rechtshilfe in Reichskagswahlsachen. Eine interes¬
sante Entscheidungüber Rechtshilfe in Reichstagswahl¬
sachen hat jüngst das Kammergericht gefällt. Wie
Senatspräsident Ring in der Deutschen Iuristen -
Zeitung berichtet, hatte der Reichstag aus Anlaß von
Protesten gegen die Wahl eines Berliner Abgeord¬
neten beschlossen, mehrere Personen als Zeugen ver¬
nehmen zu lassen . Um diese Vernehmung ersuchte der
Berliner Magistrat im Auftrag« des vberprösidenten
das Amtsgericht Berlin -Mitte . Das Amtsgericht aber
lehnte ab, weil nicht ersichtlich sei , auf welche Rechts¬
norm das Ersuchen sich stütze. Das Kammergericht
hat nun auf Beschwerde des Magistrats die An¬
weisung zur Vernehmung unter folgender Begrün¬
dung gegeben: Die im Artikel 27 der Reichsver¬
fassung begründete Befugnis des Reichstages, di« Le¬
gitimation seiner Mitglieder zu prüfen und darüber zu
entscheiden , schließ« notwendig das Recht in sich, die
erforderlichen Ermittelungen zu veranstalten und die
gerichtliche Vernehmung von Zeugen anzuordnen.
Daß di« Gerichte dem durch Vermittlung der zustän¬
digen Verwaltungsbehörde an sie gerichteten Ersuchen
um Vernehmung zu entsprechen hoben, ergebe sich für
Preußen aus dem noch geltenden Paragraphen einer
KöniA. Verordnung vom 2. Januar 1849 .

VMche VoNk.
Nationalliberale Partei .

Die Frage des Ausbaues des Straßenbahnnetzes
und der Verbesserung der allgemeinen Verkehrs -
Verhältnisse in der Stadt Karlsruhe und Umgebung
wird von Tag zu Tag brennender . Um nun diese
für die Stadt Karlsruhe so wichtigen Derkehrs -
sragen in breitester Oesfentlichkeit zu besprechen,
veranstalten der Nationasliberal « und Iungliberale
Verein Karlsruhe am Dienstag , den 7 . Januar ,
abends V- 9 Uhr , im Saal 3 Schrempp eine öffent¬
liche Versammlung , in der nach einem Dor¬
trag über städtische Derkehrssragen das Thema zur
allgemeinen Diskussion gestellt wird .

Am Freitag , den 17 . Januar , sinket
abend» HS Uhr im großen Saale der Gesellschaft
„Eintracht " ebenfalls ein« öffentliche Versamm¬
lung statt mit Dortrag von Dr . Johannes Heldwein
über „Die Jesuiten und das deutsch« Volk".

tzassermann in Irelslell.
O Nenfrcistett , 6. Jan . In einer stark besuchten

öffentlichen Versammlung in ocr „Turnhalle" sprach
gestern der nat . - lib . Führer , Reichstagsabg . Bass er¬
mann , über die innere und äußere Lage. Das ganze
Hanauerland hatte zu dieser Versammlung sein Kontingent
gestellt ; daneben hatten sich auch Parteifreunde aus Karls¬
ruhe , Baden-Baden, Offenourg, Straßburg und Umgebung
eingesunden. In Begleitung Baffermanns befanden sich
der ReichStagSabgeonmete des Bezirkes, Herr Stadtrat
Kölsch - Karlsruhe, ferner Herr Oekonomierat Sänger ,
Mitglied der Ersten Kammer , Bürgermeister H . Dietrich -
Kehl. Mitglied der Zweiten Kammer und der Vorstand

Der „Sternendriller "
, wie der Sternenträger in

Haslach genannt wird , rekrutiert sich meistens aus
der Klaffe der Nachtwächter. Er muß aber musi¬
kalisch sein, d. h . er muß eine tiefe Stimme besitzen
und im Stande sein , die Lieder mit seinem Brumm¬
baß zu begleiten.

Wochenlang vor der „ Aktion " werden die Lieder in
althergebrachter Weise eingeübt, und zwar so gründ¬
lich , daß sie wie Wasser lausen. Noch , heute sind dem
Verfasser dieses , der einstens auch über eine papier¬
güldene Königskrone verfügte, noch Melodien und
Texte der Gesänge geläufig.

Auch Heinrich Hansjakob gehörte In seiner Knaben¬
zeit zu den „ heiligen drei Königen mit ihrem Stern " .
In seiner ersten Erzählung „Aus meiner Jugendzeit "
hat er dies anschaulich geschildert .

Das Dreikönigssingen muß im 15. und 16 . Jahr¬
hundert sehr verbreitet gewesen fein ; denn wir wissen
von Martin Luther , der eine gute, kräftige Stimme
hatte und Laute spielte , daß er sich als Knabe unter
den Dreikönigssängern in Eisleben befand.

Dichter und Komponist der Haslacher Lieder sind
unbekannt. Die Melodien und Texte sind ganz im
Charakter der Weihnachts- und Hirtenlieder gehalten.
Die Lieder quellen in ihrer ganz ungekünstelten Art
unmittelbar aus der Volksseele empor und wirken in
ihrer Naivität und Poesie wohltuend auf die Zu¬
hörer . In mancher Hinsicht lehnen sie sich an die
englischen Madrigale an , dann aber wieder geben sie
beredten Ausdruck des religiösen deutschen Empfin¬
dens in einfachen , schlichten Worten . Um diese Volks¬
dichtung mit ihren seltenen Melodien der Nachwelt
zu erhalten, hat Fabrikant Heinrich Aug. Schartiger
in Haslach unter Mitwirkung des unterdessen ver¬
storbenen Hauptlehrers Laible daselbst vor einigen
Jahren neun Dreikönigslieder gesammelt und von
Musikdirektor Diebold in Freiburg (Brrisgau ) eine
Begleitung für Orgel, Harmonium oder Klavier bei -
fügen lasten . In der glücklichsten Weise hat Diebold
— als Komponist weithin bekannt und geachtet —
die Aufgabe, unbeschadet der ursprünglichen Melodien,
gelöst .

des NationallibemlenBezirksvereins Kehl. Reichstagsabg .
Kölsch präudierte die Versammlung .

Bassennarm, stürmisch begrüßt , führte auS : Er sei
gerne hicrhergekommen, um Zeugnis abzulegen für den
Mann , den das natlib. Hanauerland nach Berlin entsandt
habe. In kurzer Zeit habe er sich durchyffetzen gewußt
in der nationalliberalen Rcichstagssraktion ; er habe es
verstanden , Kraft seiner Kenntnisse, seiner Pflichttreue ,
seines Fleißes und seines gediegenen Charakters sich großes
Ansehen zu verschaffen, das notwendig sei, wenn ein Ab¬
geordneter die Interessen seines Bezirks und des Vater¬
landes wirksam ve!treten wolle .

Redner gab dann einen Ueberblick über die gefahrvolle
äußere Lage, über die Beziehungen der Mächte zu einander ,
über die deutsche Politik seit Bismarcks Abgang : 1878
der Berliner Kongreß unter Bismarcks Leitung ,
beute die Londoner Konferenz unter englischem
Einfluß. Im Laufe seiner Ausführungen betonte Äasser-
mann : Die nationalliberale Partei war es , die auf eine
Reform des diplomatischen Dienstes hindrängte
und gerade die Erfahrungen auf dem Balkan bestätigen
die Notwendigkeit derselben (Sehr richtig) . Wir sind sehr
weit davon entfett zu sagen, daß ein Adeliger ungeeignet
sei für einen Diplomaten. Wir erkennen an , daß aus
diesen Kreisen schon sehr gute Diplomaten hervorgegangen
sind , so BiSm«rck , der allerdings kein zünftiger Diplomat
war , ftrner unser Landsmann Freiherr von Marschall,
der aber auch nicht der Dipiomatcnzunst entstammte , son¬
dern zuletzt m Baden erster Staatsanwalt war . Was
wir wollen mit dieser Reform ist daS : ein Volk , das so
große Erfolge erreicht hat in seiner ganzen wirtschaftlichen
Entwicklung , daS in seiner Jndustne , Handel , Gewerbe ,
Landwirlschatt erstklassige Menschen aufweift , Bahnbrecher
ist, Industries:

'
!kn er, Industriekapitänehat, die Deutschlands

Ruhm in allen anderen Erdteilen verkünden, einem
solchen Volke muß es auch möglich sein, in der
Diplomatie erste Kräfte zu haben - Wir wollen
die Kräfte , die in die Diplomatie hineingehen, von
Staatswegen so bezahlen, daß sie nicht notwendig haben
diese ungeheuren Zuschüsse von zuhause. Wir wollen
diesen Beruf nicht nur geöffnet wissen für Adels - oder
Finanzkreise, die pekuniär so gestellt sind, daß sie die not¬
wendigen Zulagen aufbringen können. Das ist eine
Reform, die förmlich nach Verwirklichung schreit.

Weiter führte Redner aus : Zwischen Armenien und
Snrien liegt das Gebiet , in dem deuls eS Kapital untcr-
pcbracht ist : Mesopotanien . Wir sind ein großes Volk
und müssen hinaus mit unserem Kapital, »nsenn Expotten-
übei schuß , unserer Industrie , unseren Menschen, weil der
Spielraum im eigenen Lande u klein ist . Wenn die
Einkreisungspolitik des Königs Eduard von England zur
Wahrheit würde, so würde es zu einem internationalen
Krieg kommen. Wir wollen den Frieden , das deutsche
Volk will den Frieden , aber den Frieden in Ehren .
Volk und Neuerung sind sich in Deutschland einig, daß
ein starkes Heer und eine starke Freite die beste Gewähr
für einen Frieden sind . Wir muffen sagen : Neue
Rüstungen sind notwendig für die Sicherung unseres
Vaterlandes. Da tritt nun wieder die Finanzfrage
in den Vordergrund. Der Standpunkt unserer Partei ist
bekanntlich der , daß nicht den breiten Massen die Lasten
in Gestalt von Konsumsteuern aufgebürdet werden dürfen ,
sondern daß eineVermögenssteuer geschaffen werden
muß. Ich habe ja in diesem Reichstag einen entsprechen¬
den Antrag eingcreicht.

Der Redner wandte sich nun der inneren Politik
zu. In Deutschland steht auf der einen Seite die sozial¬
demokratische Pattei , dre sich internattonal nenne und
nationale Forderungen ablchne , die eine ausgesprochene
Klassenpattei sei, auf der anderen Seite habe man eine
Partei , die ebenfalls international sei, daS Zentrum, das
die kirchlichen Interessen voranstelle . Diese Tatsache er¬
schwere die Gesamtentwicklung des Volkes sehr. Das
Zentrum habe im Reichstag bei der Etatberattmg die
Jesuitcnfrage in den Vordergrund gestellt. Jahrzehntelang
habe sich das Zemrum rmt dieser Frage im großen und
ganzen abgefnndcn , und nun spreche es große Watte. DaS
lasse darauf schließen , daß im Zentrum nicht alles so fein
und so friedlich ist , wie man glauben sollte Mancher
Errett ist in diese Partei hineingetragen worden durch die
Arbeiterbewegung , durch die Enzyklika des Papstes gegen
die christlichen Gewerkschaften, durch die Kämpfe zwischen
den „ katholischen Fachabteilungell " und den christlichen
Gewerkschaften usw.

Die Frage der Versorgung des deutschen Volkes mit
Nahrungsmitteln und speziell mit Fleisch müsse auf große
Gesichtspunkte zmückgefübtt werden ; nicht dämm handle
es sich, nach augenblicklichen Maßregeln zu suchen , son¬
dern zu suchen , wie man für die Zukunst unser
deutsches Volk mit nicht zu teueren Nahrungsmitteln ver¬
sorgen kann. Schärfer als bisher muß der Siaat auf
diese Dinge achten. Der Staat muß den Nahrungs¬
mittel markt genau verfolgen und rechtzeitig eingreisen,
wenn die ersten Anzeichen einer Teuerung kommen ; der

I Gleich das erste Lied setzt sehr kräftig und markant
I mit der Aufforderung ein:

Ihr Hirten , erwacht vom Schlummer, habt acht!
Nach Trübsal und Leiden verkündet euch Freuden
Der Engel, der fröhliche Botschaft gebracht.
Recht zum Gemüte spricht die einschmeichelnde Me¬

lodie des folgenden Liedes mit der charakteristischen
ersten Strophe :

Stille rings , da Hallen Glocken
Durch die heil 'ge Christusnacht,
Laut verkündend, daß geboren,
Der der Welt das Heil gebracht.

Ein herzerfreuendes, frisches Lied, von dem die
ersten zwei Strophen heißen, ist :

Ach, was für große Freude
Wir Hirten aus der Heide
Erfuhren heut;
Wir alle haben g

'sehen
Den Himmel offen stehen
Mit Lust und Freud .
Ach, wie sind nicht gefahren
Zu uns die Engelscharen,
Und noch zu dem :
Sie brachten neue Märe ,
Wo Gott geboren wäre
Zu Bethlehem.

Einen erzählenden Charakter hat das folgende
Lied , ein Lieblingslied des Haslacher Publikums :

Ich lag in einer Nacht und schlief.
Da träumte mir , König David rief.
Wie kann ich singen und träumen
Don den heil 'gen drei König ein neues Liedl
Sie liegen zu Eöllen am Rheine.

Eines der ältesten Lieder, das mit seinem schlichten,
naiven Texte wohl in das 13. Jahrhundert zurück¬
reichen dürfte, beginnt mit der Strophe :

O Jesulein , die Liebe hat für wahr
Dich Kunden ganz und gar ,
O Kindelein!
Sie in der Tat dich g'fesselt hat.
Gelegt ins Krippelein
Dich unters arme Vieh,
O Jesulein !

Erstes Blatt.
Staat muß ständige Beobachtungsstellen schaffen , in bene ,
nicht das bureaukratische Element , sondern Sachverstö»
dige aus der Praxis maßgebend sind. DaS gleiche M
für die Verwaltung großer Gemeinden . En«
wichtige Frage ist die der inneren Kolonisation , d . h. die
Schaffung wetteren Baulandes , kleinerer und mittler«
bäuerlicher Besitzungen. Der Staat muß endlich an dich
Frage allen Ernstes Herangehen. Der Großgrundbesitz
versagt in der Versorgung des Volkes mit Fleisch. Der
Staat muß Mittel schaffen für die Bildung kleiner «
Bauerngüter ; der Staat muß der Fideikommißbildunz
e rtgegentreten , sie reichsaesetzlich oder landesgesetzlich ver¬
bieten. Im übrigen hatten wir fest an unserer Losung :
Schiff; unser nationalen Arbeit , Jndustne und Land¬
wirtschaft.

Zum Schluß bemerkte Bassermann : Gegenüber de,
Zeiterscheinungen gilt sin einen liberalen Mann nur das
eine : An die eigene Sache zu glauben , auch in den Zeiten,die sauer sind. Die Zukunft der deutschen Welt gchöp
weder einer Massenbewegung noch einer konfessionelle !,,
sondern sie muß geboren der gemäßigt liberalen fort¬
schrittlichen Weiterentwicklung . Die Zeit ist dazu anaetan,den Blick auf daS Große zu richten. Große Aufgabe,
stehen dem deutschen Volke bevor auf dem Gebiete der
auswärtigen Politik und im Inneren . Wir müssen ver¬
suchen , die Gegensätze zu überwinden . Wir müssen an
die Lösung dieser Aufgaben gehen. Wir müssen stehe,
fest und treu zu unserer Sacke . Alle Zeit national und
liberal nicht für die Pattei , sondern für unser großes
deutsches Paterland . (Lebhafter Beifall.)

Landtagsabg. Dietrich warf einen kurzen Rückblick
auf dm Verlauf der Landtagsverbandlnngen , woraus
Reichstagsabg. Kölsch eine kurze Schlußrede hielt.

Aus Laden.
Personalnachrichten aus dem Ober-

Postdirektionsbezirk Karlsruhe.
Angenommen : zu Postanwärtern : Friede . Fauth

Karl Maier , Katt Wüst in Mannheim , Franz
Stecher in Tauberbischofsheim: zu Telegraphencm .
Wärtern : Otto Iedler in Pforzheim , E . Wackers -
Hauser in Heidelberg: zur Postgehilsin: DerH
Müllich in Karlsruhe .

Versetzt : die Postassistenten: Philipp Gauckel von
Mannheim nach Karlsruhe , August Ralsch von
Pforzheim nach Oos, Egon Schmitteckert von
Pforzheim nach Kattsruhe .

Freiwillig ausgeschieden : die Telegraphengehilfin:
Elisabeth Ko pp in Baden-Baden.

rr . Mannnhelm , 5 . Jan . In -er letzten Stadt -
ratssitzung wurde beschlossen, anläßlich des Re-
gierungsjubiläums des Kaisers zur Unterstützung
ortsansässiger bedürftiger Veteranen alljährlich in
den Voranschlag eine bestimmte Summe einzustellen .
Der Ehrenbürger Mannheims , Geh . Kommerzienrat
Dr . Rei s , feiert am 14. Februar seinen 70 . Geburts¬
tag . Die hiesigen Vereine beabsichtigen am Vorabend
ein Festbankett zu veranstalten , zu dem d«
Stadtrat den Nibelungensaal unentgeltlich zur Ver¬
fügung stellt. Der Intendantur wurde auf Ansuchen
gestattet» auf dem ihr durch den Bürgerausschuß be¬
reits im Sommer v . I . kaufwerse zugesicherten Ge¬
lände neben den Kasernements unseres Grenadier¬
regiments mit dem Bau der geplanten Gebäulichkeiten
für die dem Regiment beizugebende Maschinen¬
gewehrabteilung noch vor dem endgültigen
Abschluß des Kaufvertrages zu beginnen. Nach der
Auffassung des Stadtrats sollen di« vertragsmäßige»
Beamten , denen eine Stellung übertragen ist , die
nach den bestehenden Derwaltungsgrundsätzen den
allgemein üblichen Uebergang zu einer Anstellung
mit späterer Ruhegeldberechtigung bilden, als » er¬
liche r u n g s f r ei im Sinne des § 9 des Angr -
stelltenoerstcherungsgesetzes betrachtet
werden. Damit sie aber auch zweifellos als versiche¬
rungsfrei gelten können , soll auch den vertragsmäßig
verwendeten Personen in bezug auf di« weitere Be¬
lastung im städtischen Dienst, ähnlich wie bei des

.nichtetatmäßigen Beamten , eine größere Sicherheit
ihrer Stellung gewährt werden. Der Stadtrat hat
deshalb in Ergänzung einer früheren Entschließung
grundsätzlich beschlossen, daß auch diesen Beamten
erforderlichenfalls das Dienstverhältnis aus diszipli¬
nären Gründen und nur dann gekündigt werden soll,
wenn ihnen vorher durch protokollarische Vernehmung
Gelegenheit gegeben worden ist , sich zu rechtfertigen .
Ein in einer hiesigen Zeitung erschienener Artikel,
der „Die badische Kindersterblichkeit , ein Kultur-

Als das wirkungsvollste Lied , sowohl in feiner
Weise als auch dem Inhalte nach, halte Ich das letzt»
Lied. Es hat acht Strophen , ist ernst gehalten und
schmiegt sich in seiner Melodie innig und warm an
den einfachen, aber poesiereichen Text an . Es gehört
deshalb auch zu denjenigen Liedern, die am meisten
bevorzugt werden.

Es sei gestattet, nur die erste Strophe mitzuteilen:
Hört Menschen , die ihr diese Erd bewohnet und

besitzet.
Die ihr mit Trübsal seid beschwert , ohn' daß euch

jemand schützet .
Es ist der Stern , der allbereit für jene ausgegangen,
Auf den die Wett schon lange Zeit gewartet mit

Verlangen.
Wenn die drei Könige am Vorabend des Feste»

zum Umgang ausrücken , ist es eine besonders groß»
Festlichkeit für die Haslacher Jugend . Lange bevor
es dunkelt, umstehen die Kinder den Palast , aus dein
die drei gekrönten Häupter heraustreten , gewöhnlich
ist es das Vaterhaus eines der Dreien . Kaum sandte
die Abendglocke ihre letzte Tonwelle über die winter¬
liche Stadt und das Tal , so erscheint der Stern aut-
dem Hausgange , gefolgt von den Weisen des Has¬
lacher Morgenlandes . Selbstverständlich richtet der
schwarze Kaspar die höchste Aufmerksamkeit des Publi¬
kums auf sich. Damit aber die Könige des Süden»
in dem kalten Norden nicht an ihrer Gesundheit
Schoden leiden, hat jeder unter der „oergüldeteiff
Krone eine schwarze Zipfelmütze über die Ohren ge'
zogen.

Nun geht es von Haus zu Haus , gefolgt von dem
Schwarm der Kinder. Der Stern dreht sich um seine
Achse und die zweistimmigen Lieder aus frischen
Knabenkehlen, begleitet vom Baffe des Sternen'
drillers , erklingen in die klare Winternacht hinein-

Wohl haben die Haslacher Dreikönige vor einige»
Zeit eine dem künstlerischen Geschmack« und der histori¬
schen Treue mehr Rechnung tragende Gewandung
erhalten , auch hat der Stern , eben weil er wandel¬
bar ist, sich den neuesten Ergebnissen der Forschung
über das Sternengezelt mehr angepaßt , im übrige «
ist es aber beim alten Herkommen geblieben.



Nr. tz. Seile 3Erstes Blatt.
H^ fleck" überschrieben war , gab dem Stadlrat zu
^ ^ Melluna Veranlassung. daß d»e Kinder -
?/ . r b lichte i t im Amtsbezirk Mannheim in den
L " ? 1W4/10 UM 41,67 Prozent und in der Stadt

^ 88 Prozent und bei den unehelichen Kindern
E WZ Pr °Nnt zurückgegangen ist Di« aus den
Äiren 1911 und 1912 noch nicht vorliegenden Zah-

smd unberücksichtigt geblieben, lassen aber ein
« eite^ s Sinken der Sterblichkeit erwarten . Dieses
Sraebnis ist, soweit di« Stadt Mannheim in Frage
kommt, zurückzuführen auf di« hiesigen , für die Säug¬
lingsfürsorge geschaffenen Einrichtungen , darunter
inäesondere auf di« Fürsorge für die sogen . Zieh-,
<kott - und Haltekinder, di« nach der Ziehkinderord-
mina vom Jahre 1908 besonders geregelt ist . Einen
weiteren Rückgang in der Säuglingssterblichkeit wer-
den die seit dem vorigen Jahre gewährten Still -
prämien und di« seit Beginn ds . Js . Angeführte
Sammelvormundschast im Gefolge haben.

* Heidelberg. S. Jan . Wie verlautet , beabsichtigt
Prinz Wilhelm von Sachsen - Weimar
unsere Stadt zu verlassen , um seinen ständigen Wohn¬
sitz in Sachsen zu nehmen.

- Mannheim , S. Jan . In einem hiesigen Geschäft
kaufte ein Unbekannter einen Pelz im Wert von
250 -Ä. Der Käufer radierte dann auf dem Bon die
Null weg und präsentierte den nunmehr auf 2S -it
lautenden Bon an der Kasse und zahlte die Summe .
Dann fügte er wieder eine Null an, ging zur Paket-
abgabe und ließ sich den Pelz aushändigen . — Zur
Betreibung des Projekts einer elektrischen
Schnellbahn Mannheim—Heidelberg hat sich hier
ein Komitee gebildet.

» Semifeld. S. Jan . Es ist gelungen, zwei Wild¬
fischer , für deren Ergreifung eine Belohnung von
200 -4L ausgesetzt war , zu ermitteln . Es stellte sich
heraus, daß es zwei Herren aus Heilbronn sind , und
daß diese schon längere Zeit hier ihr Unwesen trieben.

s. Rastatt . S. Jan . Nachdem sich inzwischen die
Gemüter der hiesigen Einwohnerschaft über di« Ver¬
legung der Eisenbahnbauinspektion be¬
ruhigt haben, kann erfreulicherweise festgestellt wer¬
den, daß für die Stadt selbst sowie für die Gewerbe¬
treibenden und besonders die Hausbesitzer die Maß¬
nahmen der Generaldirektion von keinerlei Nachteil
sind . Wenn auch natürlich die mittlere Beamtenschaft
niemals als Mieter der hier zahlreichen großen Woh¬
nungen , deren Mietpreis einige tausend Mark be¬
trägt, in Frage kommen kann, so war doch die Nach¬
stage nach 3 bis 4 Zimmerwohnungen in besseren
Häusern so lebhaft, daß das Angebot lange nicht ge¬
nügte . Für die von Karlsruhe nach hier versetzten
und auch für die besonders aus dem Westen, Norden
und Osten des deutschen Reiches nach hier kommen¬
den Beamten bedeutet dies natürlich einen empfind¬
lichen Mißstand , da sie gezwungen sind, ihren Wohn¬
sitz am Dienstorte "n nehmen und deshalb häufig
Wohnungen beziehen müssen , die für ihre Verhält¬
nisse viel zu teuer und zu geräumig sind . Daß unter
diesen Umständen die Geschäftswelt ständig über Aus¬
fall Nagt , liegt auf der Hand. Diesen für beide Teile
mißlichen Verhältnissen sollte daher durch den Bau
besserer Kleinwohnungen ein End« bereitet werden.
Man darf wohl annehmen, daß die Gewerbetreiben¬
den aus den Vorgängen der letzten Monate eine Lehre
ziehen und sich nun ihrerseits durch Zusammenschluß
in Einkaufsgenossenschaften oder Vereinigungen be¬
mühen , zu Gunsten ihrer Abnehmer ihre Geschäfts¬
spesen nach Möglichkeit zu reduzieren. Die aus
Karlsruhe und auch au» dem übrigen Deutschen Reich
zuziehenden Beamten sind an verschiedene neuzeitliel !«
Einrichtungen — wir nennen nur die in Karlsruhe
bestehende Rabatt -Spar -Genossenschaft und die Ein¬
kaufsgenossenschaft der Kolonialwarenhändler — ge¬
wöhnt und werden sie nicht vermissen wollen. Wie
verlautet, sind die Landwirte der nächsten Umgebung
Rastatts zur Zeit damit beschäftigt , eine Milchabsatz -
gcnossenschaft zustande zu bringen , ein Unternehmen,das sowohl in sanitärer Hinsicht als auch in sozialer
rmr zu begrüßen ist .

8 Baden-Baden. 4 . Jan . Wie schon kurz gemeldet,
stnd gestern unter dem Vorsitz des Oberbürgermeisters
Fieser eine Sitzung des Bürgerau sschusses
statt, in der eine umfangreiche Tagesordnung zur De-
ratung stand . Eine längere Debatte rief gleich der
erste Punkt betr . Umbau der Höheren Mädchenschule
hervor, für den 150 000 und weitere 184 000
für den nötig werdenden Ankauf zweier Häuser, alsorund 334 000 gefordert werden. Die Vorlage
wurde schließlich einstimmig genehmigt. Di« wichtigste
Vorlage betraf die Erweiterung der maschinellen Ein-
nchtungen des Elektrizitätswerkes , für die 162 000 -4t
gefordert werden. Die Vorlage wurde indessen vom
Stadtrat mit dem Hinweis auf den erfreulichen Um¬
stand zurückgezogen , das die Großh . Regierung als
Erbauerin des Murgkraftwerkes bezüglich der pro-"storischen Versorgung mit Strom und der Strombe¬
rechnung der Stadt gegenüber sehr großes Entegegen-
kommen gezeigt habe. Die Vorlage über die Neu-
Enung der Baugebühren wurde gutgeheißen und
sodann für die Aenderung der Feuermeldeanlage und
Errichtung einer Fernsprechzentrale im Rathause der
« mag von 30 000 genehmigt, ebenso für die Ver¬
breiterung der Lichtentalerstraße beim Falkenhalde¬
weg die Summe von 22 000 -4t . Die weiteren Punkte
»er Tagesordnung und zwar : Umlegung der Kosten
des Baus und der Entwässerungsanlage der Maxi¬
milianstraße, Festsetzung der Gebühren für die Tätig-
" st »er Schatzungsratsmftglieder und Instandsetzung
s?"d Verpachtung des vormals Weilerfchen Hofgutes
stmden jeweils nach einer kurzen Debatte Erledigung
>m Sinn « der vom Stadtrat gestellten Anträge.

- - Dom Schwarzwald, S. Jan . Eine schön
Ruhestätte hat sich der in Straßburg verstorben
Professor Geh . Hoftat Dr . Euting eiusersehen . A
der Stelle des Weges vom Mummelsee nach dri
Ruhstein , wo sich der beste Niederblick zum düstere
Dstdsee darbietet, hat er sich sein« Grabstätte gewähl
und wurde nun auch dort beigesetzt.

— Freiburg . 5 . Jan . Die Rheinische Kredit -° ank und das älteste Freiburger Bankhaus , dieS >rme Krebs , gingen eine Interessengemeinschaft— Hans Z « ise - Gött , ein junger , sehr talent¬
voller Freiburger Bühnenkünstler, wurde an das« eutsche Künstler- (Sozietäts -) Theater in Berlin
von nächster Spielzeit ab unter sehr günstigen Be¬
engungen verpflichtet.

üonstan ^ 5 . Jan . Eine mysteriöse Geschichtewird hier erzählt : es soll laut „Fr . St ." Anzeige
wegen eines vor 10 Jahren stattgefundenen Gift -
fsturdes erfolgt sein . Die Ausgrabung der frag-
uchm Leiche soll bevorstehen; die Anzeige soll aus
mach« erstattet worden sein
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Stiftung . Herr Dr . Krupp von Bohlen und
Halbach in Esten hat am 27 . v. Mts . dem Ober¬
bürgermeister ein an die Technische Hochschule ge¬
richtetes Schreiben überbracht , wonach er und sein«
Gemahlin sich entschlossen haben , der Technischen
Hochschule die Summe von 2(X) 000 -4l als „Krupp
von Bohlen und Halbach-Stiftung " zur Schaffung
eines Laboratoriums für mechanische Technologie
zur Verfügung zu stellen. Der Oberbürgermeister
hat das Schreiben , dem Wunsche der Stifter ent¬
sprechend , an das Rektorat der Technischen Hoch¬
schule weitergegeben . Der Stadtrat nimmt hier¬
von mit lebhafter Freud « Kenntnis und beschließt,
den Stiftern für ihren hochherzigen Entschluß, der
auch den Interesten der Stadtgemeinde in hohem
Maße förderlich ist, herzlichen Dank zum Ausdruck
zu bringen .

Die dem Umlageausschlag zugrunde zu legenden
Steuerwerte und Einkommensteuerfätze für das
Jahr ISIS betragen für die Stadt Karlsruhe ein¬
schließlich der Vororte (ausgenommen Grünwinkel ,
soweit es mit dem ermäßigten Umlagefutz Leizu¬
ziehen ist) zusammen 1364 149 860 -4l , gegen das
Vorjahr mehr 68 571S37 „tt . Im einzelnen nehmen
daran teil : die LiegenscAftssteuerwerte mit
427 972 3S0 -4l (gegen 1912 mehr 9 547 480 -4l) , die
Steuerwerte des Betriebsvermögens mit 216 019 700
Mark (gegen 1912 mehr 14 648 400 °4l) , die Steuer¬
wert« des Kapitalvermögens im hälftigen Betrag
(§ 107 St .O . ) mit 257 900 250 «4l (gegen 1912 mehr
15 657 697 »K) , die Einkymmensteuersätze ( im 160-
sachen Betrog ) mit 462 257 520 (gegen 1912 mehr
28 718160 »ll) . Für Grünwinkel betragen di« um¬
lagepflichtigen Steuerwerte und Einkommensteuer -
sätze, soweit sie mit dem ermäßigten Umlagefuß
beizuziehen sind , 20 417 000 -4l gegen 19 350 370 -4l
im Jahre 1912 , demnach mehr 1066 630 »«t . Davon
entfallen aus die Liegenschaftssteuerwerte 5 911000
Mark (gegen das Vorjahr mehr 236 800 «4l>, auf
die Steuerwerte des Betriebsvermögens 8121400
Mark (gegen 1912 mehr 818 500 -4i>, auf die Steuer¬
werte des Kapitalvermögens 1409000 (gegen
1912 mehr 8450 -4l ) , auf die Einkommensteuersätze
4 975 600 (gegen 1912 mehr 880 -4l) . Die Ver¬
mehrung aller Steuerwerte entspricht unter Zu¬
grundelegung des Umlagefußes von 1912 einem
Mehrertrage an Umlagen von 260 012 -4l. Die
neuen Steuerwerte erbringen im Falle der Bei¬
behaltung des Umlagefußes von 1918 4 586 529 ^ t .
Hiervon entfallen , in Hundertteilen ausgedrückt ,
ans : die Liegenschaftssteuerwerte 31,75 ( 1912 :
32,66 ) , das Betriebsvermögen 16,01 (15,71 ) , das
Kapitalvermögen 17,99 (17,79 ) , die Einkommen¬
steuersätze 34,27 (33,84 ) . Der Belastungsonteil der
Liegenschastssteuerwerte ist somit annähernd auf
das Maß gefunken , in welchem sie vor dem In¬
krafttreten des Dermögenssteuergesetzes (1907 ) zur
Umlage herangezogen wurden (damals betrug ihr
Anteil 30,8 vom Hundert ) , während die Einkom¬
mensteuersätze bereits 0,17 vom Hundert mehr als
im Jahre 1907 aufzubringen haben . Erheblich
mehr belastet geaen 1907 sind auch die Steuer¬
werte aus Kapitalvermögen ( 17,99 vom Hundert
gegen 13,1) . Entlastet sind di« Steuerwerte aus
Betriebsvermögen (um 5,99 vom Hundert ) .

Dom städtischen Elektrizitätswerk . Das Elek¬
trotechnische Amt teilt mit daß m der Nacht vom
18 ./19. v . Mts . der tiefste Teil des Maschinenhaus -
Kellers im städtischen Elektrizitätswerk durch Ein¬
dringen von Wasser aus einer benachbarten Wasser¬
leitung überschwemmt worden ist und daß infolge¬
dessen der Elektromotor für den Antrieb der Kon¬
densationspumpen des Turbinenvggregats Schaden
gelitten hat . Der Einbruch des Wassers ist auf
einen Bruch des zum Elektrizitätswerk führenden
Wasserrohrs zurückzuführen , das wegen der Her¬
stellung einer Kühlwasserleitung für das zweite
Turboaggregat offengelegt war . Durch den Rohr¬
graben für diese Leitung und einen Mauerdurch¬
bruch wurde der Zufluß des Masters in den
Maschinenhauskeller begünstigt . Störungen im
Betrieb des Elektrizitätswerkes sind nicht entstan¬
den . Das Elektrotechnische Amt hat Vorsorge ge¬
troffen , daß ähnliche Vorkommnisse künftighin nach
Möglichkeit ausgeschlossen sind.

Regelung der Nahrungsmittelversorgung . Mit
Bezug auf eine EinMlbe des Neuen Süddeutschen
Milchhändlerverbandes um Regelung der Milch¬
versorgung in den Städten Hot das Großh . Bezirks¬
amt im Aufträge des Großh . Ministeriums des
Innern den Stadtrat um Prüfung der Frage er¬
sucht , ob nicht von den Stadtverwaltungen so¬
genannte Nahrungsmittel -Kommissionen errichtet
werden sollten . Sie wären aus Vertretern der
Produzenten , der Konsumenten und der Gemeinde¬
behörden zusammenzusetzen und hätten sich in der
Hauptsache mit der Festsetzung der Preise für die
wichtigsten Nahrungsmittel , insbesondere für Milch
und Fleisch , zu befassen. Der Stadtrat steht in¬
dessen in Uebereinstimmung mit der Oberbürger¬
meister-Konferenz , wie schon früher auf dem Stand¬
punkte , daß die Bildung solcher Kommissionen, so¬
lange den Städten nicht Mittel in die Hand ge¬
geben sind , um einen Druck auf die Preise aus¬
zuüben , kaum praktischen Erfolg hat . Er berichtet
in diesem Sinne dem Großh . Bezirksamt .

Straßenherstsllung . Auf Wunsch der Mehrzahl
der Beteiligten erklärt sich der Stadtrat vorbehalt¬
lich der Zustimmung des Dürgerausfchustes bereit ,
die Goethe st raße zwischen Herder - und
Geranienftratze ortsbouplanmäßig herzustellen.
Wegen unentgeltlicher Abtretung des Straßengelän¬
des werden Verträge mit den Angrenzern abge¬
schlossen . Ferner erklärt sich der Stadtrat auf An¬
trag der Mehrzahl der Beteiligten bereit , die Ge-
ronienstraße zwischen Sofien - und Weinbrenner -
stratze , sowie zwischen Sofienstraße und Kaiser
Allee ortsbauplanmäßig herzustellen . Wegen des
Ersatzes der Straßenkosten sollen Gemeindebe¬
schlüsse erlasten werden .

Besuch des Stadtgartens durch die Schulen. Don
der Vergünstigung des freien Eintritts in den
Stadtgarten hoben im Jahre 1912 die hiesigen
Schulen nach Mitteilung der städtischen Garten¬
direktion in folgendem Umfange Gebrauch ge¬
macht : 6398 Schüler der Volksschule, 386 Schülerin¬
nen der Fichte-Schule , 357 Schüler der Realschule,
179 Schüler der Humboldt -Schule , 137 Schüler der
Seminarübungsschule II , 86 Schüler der Goethe-
Schule , 73 Schüler des Seminars I , 61 Schüler der
städtischen Handelsschule . 36 Schüler der Oberreal¬
schule , 22 Schüler der Kunstgewerbeschule und 20
Schülerinnen der Lesting-Schule .

Aus dem Stadtkreise.
Todesfall . Im Alter von 63 Jahren starb hier

der langjährige Direktor der Mühlburger Kredit¬
bank , Altstadtrot Carl Roth , eine in weiten Krei¬
sen bekannte und beliebte Persönlichkeit . Der Ver¬
storbene war um das Gedeihen der Genossenschaft
unermüdlich tätig und genoß großes Ansehen und
höchste Achtung. Sein « Verdienste wurden erst
kürzlich durch Verleihung des Ordens vom Zährin¬
ger Löwen gewürdigt . Ein treues und ehrendes
Andenken ist ihm sicher.

Totschlag . Gestern abend Sff« Uhr gingen 4 ver¬
heiratete Männer , Schuhmacher Wittmer , Dreher
Walzer , Bierbrauer Kuhm und Schlaffer Sul -
ger , die von Daxlanden kamen, mit einer Sturm¬
laterne an der Wirtschaft Steiner in Grünwinkel ,
gegenüber der Brauerei Sinner , vorbei . In diesem
Augenblick wurden sie von einem Fuhrunternehmer
beobachtet . In der Annahme , die Männer hätten die
Laterne an der Baustelle der Kanalisation in Grün¬
winkel weggenommen, ging er in die genannte Wirt¬
schaft, in welcher der Kanal -Schachtmeister, Valentin
Schlindweln , 42 Jahre all, verheiratet , aus
Dellheim, saß und teilte ihm seine Wahrnehmung
bezw . Vermutung mit. Schlindwein ging sofort mit
einem seiner Arbeiter namens Schneider, den Män¬
nern nach und suchte ihnen di« Sturmlaterne zu ent¬
reißen . Die Leute wehrten sich aber dagegen und
behaupteten, sie hätten die Laterne bei Verwalter
Kildau in Daxlanden geliehen. Inzwischen kam ein
Schutzmann hinzu, der die Leute beruhigte, die strit¬
tige Laterne an sich nahm, die Namen notiert«, mit
dem Bemerken, er werde das nähere festftellen . Da¬
raufhin trennten sich die Parteien , Schlindwein und
sein Begleiter Schneider wollten wieder in die Wirt¬
schaft Steiner zurückkehren und sagte im Weggehen:
Guten Abend meine Herren . Kaum waren die beiden
einige Schritte gegangen, wurden sie von den 4 Män¬
nern verfolgt . Schuhmacher Wittmer schlug mit
seinem Spazierstock dem Begleiter des Schachtmeister
ins Gesicht. Schneider wurde durch den Schlag ganz
erheblich verletzt . In diesem Augenblick will nun
Schlindwein die Drohung : „Hin müssen st« sein" ge¬
hört, nach seiner Browningpistole gegriffen , sich um¬
gewendet und unter di« Verfolger einen Schuß ab¬
gegeben haben. Mit diesem Schuß traf er den 42
Jahre alten Dreher Joses Walzer aus Grüningen ,
Vater von 7 Kindern, im Alter von 3 bis 18 Jahren ,
in die rechte Brustfelle. Walzer sagte noch, ich bin
geschossen , ging zurück und brach nach etwa 50
Schritten tot zusammen . Die Leiche wrude in
das nächste Haus getragen und nach vorgenommener
Leichenschau in die hiesige Leichenhalle überführt . Der
Schachtmeister Schlindwein wurk« unmittelbar nach
der Tat festgenommen und später ins Amtsgefängnis
eingeliefert. Er ist geständig.

Kindsleiche. Heute vormittag wurde in einem
Vrrgarten der Kriegstraße in einem Paket die
Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden .
Die Leiche war in ein älteres , baumwollenes
Frauenhemd , aus dem der Name entfernt und in
einen älteren , rotbraun - und weißgestreiften Unter¬
rock mit Volant gehüllt , mit braunem Packpapier
umwickelt und mit einer alten , starken Schnur ge¬
bunden . Das Paket ist bestimmt in der Nacht zum
6. d . Mts . von der Kriegstraße aus an den Fund¬
ort geworfen worden . Bon der Täterin fehlt bis
jetzt jede Spur .

Unfall . Ein hiesiger Milchhändler wollte am 4.
I . Mts ., nachmittags , auf der Kaiserstrotze, zwischen
Herren - und Waldstraße , kurz vor einem fahrenden
Straßenbahnwagen mit seinem Einspännerfuhrwerk
das Gleis kreuzen , das Pferd wurde jedoch vom
Straßenbahnwagen ersaßt und zu Boden geworfen .
Personen wurden nicht verletzt.

Bei einer Schlägerei , die am 4 . d . Mts . unter
Kanalarbeitern in Grünwinke ! stattfand , kam ein
Arbeiter zu Fall und brach den rechten Arm . Der
Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht.

VermrWllunge«. Vereine «md Vorführungen .
Afrikanerdors. Im Rollschuhpalast finden ab

Donnerstag Vorstellungen einer Negertruppe aus
Franz . Westasrika, bestehend aus 60 Männern ,
Frauen und Kindern statt. Man wird dabei Ge-
leaenheit haben, die Sitten und Gebräuche dieses
Volkes kennen zu lernen . Die Truppe trifft am
Mittwoch vormittag 11 .37 Uhr aus Hamburg hier ein.

Im Valkankrieg. Man schreibt uns : Dr . Colin
Roß wir in seinem Vortrag heute den 6. Januar im
Museumssaal nicht nur über seine persönlichen Erleb¬
nisse und Eindrücke sprechen, sondern auch einen
Ueberblick über die gesamte militärische und politische
Lage am Balkan geben. Insbesondere wird Dr. Roh
auch über das deutsche Geschützmaterial sowie über
die Tätigkeit der deutschen Jnstruktionsosfiziere in der
Türkei sprechen. Bei den Angriffen , die in aus¬
wärtigen Blättern gegen beide erhoben wurden , er-
wecken diese ersten authentischen Nachrichten beson¬
deres Interesse. Kartenverkauf in der Hofmusikalien-
handlung Hugo Kund Rachf .

„Die Heilung der Nervosität durch Beseitigung des
Gegenwillens, der Ursache jeder Nervosität " . Der be¬
kannte Psychologe Rudolf Parthey aus Ettingen
(Schweiz) gedenkt am Donnerstag , abends 8 )4 Uhr,
im Saale der „Bier Jahreszeiten einen interessanten
Dorttag über dieses Thema, den er bereits Im Früh¬
jahr gehalten hat, auf vielfaches Drängen zu wieder-
holen. Parthey vertritt den Standpunkt , daß Ner¬
vosität kein körperliches Leiden ist und seine Aus-
führungen dürsten für Manchen Neues und Interes¬
santes bringen.

v . Die Bürgergesellschaft der Südstadt hat am
29 . Dezember im kleinen Festhallesaal unter zahl¬
reicher Beteiligung der Mitglieder und ihrer Fa¬
milienangehörigen ihr Weihnachts- und Stiftungsfest
gefeiert. Mittags 3 Uhr war Ehristbaumfeier für die
Kinder mit Einzeloorträgen , Weihnachtsspiel und
darauffolgender Beschenkung der Kinder . Abends
8 Uhr war Festfeier mit gewähltem Konzert unter
Mitwirkung der Herren Hertenstein (Tenor ),
Heller (Cello ), Lenz (Klavier ), Deining er
(Rezitation) und eines Doppelquartetts der „Kon¬
kordia " . Im Konzert fanden die sowohl verständnis¬
innig vorgetragenen als auch stimmlich wohlgelunge-
nrn Lieder des Herrn Hertensteln, der am Klavier
an Herrn Lenz einen ebenbürtigen Partner fand,
reichen Beifall . Besonderes Wohlgefallen erzielte er
mit der Arie aus der Oper „Maria " und mit dem
Lied „Liebesfeier" von Weingartner . Hierbei kam
ihm seine üppig hervorquellende weiche und wohl¬
klingende Stimme und seine plastische Gestaltung des

Dorttages trefflich zu statten. Von den Liedern des
Doppelquartetts wirkte das humorvolle Potpourri
ganz besonders, so daß die Herren mit ihren köst¬
lichen Liederperlen eine Dreingabe geben mußten .
Herr Heller fand mit seiner Romanze wohlverdiente
Anerkennung. Nach dem Konzert folgte die Gaben¬
oerlosung und hierauf ein beifällig aufgenommener
Tanz mit viel Heiterkeit erregendem Kotillon. In
der Ansprache wies der Vorsitzende Rechnungsrat
Merkle darauf hin, wie die Bürgergesellschast vor
24 Jahren zur Wahrung und Förderung der materiel¬
len Interessen der Südstadt gegründet, fortgesetzt mit
größter Energie dieses Ziel verfolgt und für die Süd¬
stadt in der Tat große Erfolge errungen habe . Ganz
besondere Verdienste dürfe sich die Bürgergesellschast
in der Frage der Verlegung des Bahnhofes zumessen ,
in der es sich um das Wohl und Wehe der Südstadt
gehandelt habe. Aber auch in anderen wichtigen
Fragen sei die Bürgergesellschast sehr tätig gewesen,
wie z. B . Errichtung eines Postamt », Herstellung
der Straßen und Straßenbahnen , Bebauung des Fest¬
platzes und alten Bahnhofplatzes, Herstellung eines
öffentlichen Platzes in der Südstadt usw. Weitere
Aufgaben seien jetzt und in der Zukunft noch zu
lösen . Aber auch hinsichtlich der geselligen Unter¬
haltung der Mitglieder während des Jahres , und
besonders bei festlichen patriotischen Anlässen habe
der Verein stets getan, was In seinen Kräften stand
und sein« Mittel neben der Haupta abe der För¬
derung der allgemeinen öffentlichen Angelegenheiten
erlaubten . Im Interesse der gedeihlichen Entwick¬
lung der Südstadt sei daher der arbeitsfreudige Zu¬
sammenschluß der Bürger der Südstadt in dem Ver¬
ein dringend erforderlich . Erst in vorgerückter Stunde
fand das in allen Teilen schön verlaufene Fest sein
Ende.

v . Der Zlthervereln „Edelweiß" und die Musik¬
schule Kraft veranstalteten am Neujahrstag im
„Lafö Nowack" eine Weihnachtsfeier mit
Konzert , die sich eines guten Besuches erfreute .
Zwei Zitherstücke mit Gitarre - und Lautebeglei¬
tung waren eine gute Einleitung . Ein Ehorstück
für Violinen und Soli für Moline und Klavier ,
vorgetragen von der Musikschule, fanden beifällige
Aufnahme . Der neue „Mandolinenoerein " der
Südstadt , unter gleicher Leitung , anfangs dem
Zitherverein angeschlossen , gab einig« treffliche
Stücke als Quartett mit Zither - und Lautebeglei -
tung und ernteten großen Beifall . Auch zwei klei¬
ner« Bühnenspiele , von Schülern der Musikschule
aufgeführt , trugen zur Abwechslung bei. Nach den
Vorträgen fand noch ein fröhlicher Tanz statt .

o . Propagandagesellschafi für Rlullerschasksverssche -
rung . Wie aus dem Anzeigenteil bereits zu ersehen
war , findet Dienstag, den 7 . Januar , abends halb
9 Uhr, im Reformrestaurant , Kaisersttaße 56, die
Generalversammlung statt.

Spork und Spiel.
Karlsruher Autzballvereia — Pforzheimer Fuß¬

ballklub 4 : 1 .
-x . »Ans zum Entscheidungsspiel" , lautete die Parole

der Karlsruher, »aus nach Karlsruhe" die der Pforz-
heimer Spottsleute , lieber 1000 Karten waren in Pforz¬
heim schon im Vorverkauf zu diesem Wettspiel abgesetzt
wordm; so nahm es nicht Wunder, daß die Züge von
dorther alle überfüllt waren . Frühzeitig setzte der Zu¬
strom ein zum Sportplatz des KarlSricher Fußball -
oereinS. Auto auf Auto raste durch die Moltkestraße,
ebenso Droschken in großer Zahl und entledigten sich
ihrer Insassen vor dem Eingang des Sportplatzes, an
dem es zeitweilig Stockungen gab. Der Rasenplatz war
beim Spielbeginn von etwa 4000 Zuschauern besetzt. —
Dieses Spiel war das bedeutungsvollste und schwerste
der seitherigen Ligakämpfe. Dem Karlsruher Fußball -
verein blieb eS Vorbehalten, sich und den andern noch in
Betracht kommenden Vereinen (Kickers Stuttgart und
Phönix-Alemannia ) das fernere, nunmehr noch wachsende
Interesse für die Restspiele zu erkämpfen. Ein Versagen
seinerseits — und Pforzheim wäre unbestrittenerMeisterge¬
wesen. Das große Interesse beim Publikum war daher ver¬
ständlich; aber auch die Spieler beider Mannschaften waren
sich des bitteren Ernstes dieses Kampfes bewußt und
boten ihr Bestes bis zur letzten Minute. — Pforzheim trat
komplett an: Torwatt : Genaenbach : Verteidiger : Dew -
hourst und Stöhr ; Läufer : Lutz , Hiller II und
Wandrees ; Stürmer : Steudle , Hiller IH , Lang ,
Anthony und Forell . Der Fußballverem spielte rn
folgender Ausstellung : Torwatt : Burger ; Verteidiger:
Hollstein und Grocke ; Läufer : Groß , Schwarze
^Ersatz fürBreunig ) und Bosch ; Stürmer : Tscherter ,
Förderer , Fuchs , Hirsch und Sckneider . — Mit
Anstoß der Karlsruher begann 2 ^ Uhr das Spiel .
Beide Mannschaften spielten anfänglich sehr erregt und
vorsichtig. Pforzheim lag anfänglich im Angriff und er¬
zielte schon nach zwei Minuten einen rrsultatlosen Eckball .
DaS Spiel wurde nun ausgeglichener ; nach einer Viertel¬
stunde erzwangen die Gäste den zweiten er folglosen Eckball ,
wenige Sekunden später aber köpfte der Karlsruher Mittel¬
stürmer hart vor dem Tor einen Ball hoch über die Latten.
Don nun ab drängte Pforzheim bedenklich . Im Verlaufe
einer Viertelstunde erhielten sie nacheinander drei Eckbälle,
die aber schlecht vorS Tor oder auch dahinter getreten
wurden. Allmählich kam auch Zug in die Karlsruher
Mannschaft . — Im rasenden Tempo beherrschten sie nun
völlig das Spielfeld und halten tue Gäste in ihrer Spiel¬
hälfte fest . Ein erzielter erster Eckball bleibt resultatlos .
Angriff auf Angriff der VereinSstürmcr haben sich nun
die Pforzheimer Verteidigung und Torwatt zu erwehren.
Acht Minuten vor Schlug schießt Fuchs wieder aufs Tor ,
schnell ist Hirsch zur Stelle und jagt dm Ball vollends
ins Netz . — Nach langer Mühe endlich da« erste Tor , dem
drei Minuten später , aus einem Eckball herrührend» der
hart vors Tor getreten, von Fucbs mit der Schulter ein¬
gedrückt wird , daS zweite folgt. Halbzeit 2 : 0. Nach der
Pause versuchten nun die Gäste mit aller Macht, ebenfalls
einm Erfolg zu erringen — In forschem Tempo
verlegen sie dm Kampf auf die Karlsruher Spiellälfte .
Schon nach vier Minutm erzwingen sie wiederum einen
Eckball, der aber hinter daS Tor getreten , wirkungslos
bleibt. 6 Minutm später fällt endlich das erste Tor für
die Gäste nach vielen verpaßten , schönen Chancen, durch
einm prächtigen schiefen Schuß StcudleS , der fürBurgrr
unhaltbar war. Noch wertere 5 Minuten währte die
Überlegenheit in bedenklicher Weise, allseits hielt man
einen Ausgleich für möglich. Merklich ließen aber die
Gäste nach , während die Lcreinsmannschaft die Oberhand
erhält. Hatte Arbeit hat der Pforzheimer Torwatt zu
verrichten; auch die Karlsruher lassen einige schöne Chancen
rmauSgmützt . Nach viertelstündigem fortwährenden Drängen
erzielt K-F .V . durch Hirsch in der 28. Minute das dritte
Tor. Jetzt ist an einm Ausgleich nickt mehr zu denken.
Die Karlsruher bleiben auch die Restzeit noch rm
Vorteil und erzielen 5 Minutm vor Schluß, wiederum
durch Hirsch , das vierte Tor und beenden
somit dm äußerst spannenden Wettkampf mit einem
Siege von 4 : 1 Toren. Die Karlsruher Mannschaft
zeigte ein Spiel wie seit langer Zeit nicht mehr. Im
Sturm glänzten der Rechtsaußen , daS Jnnentno Hirsch,
Fuchs und Förderer, sti der Läuferreihe Groß und Bosch,



Nr. 6 . Ecite 4. Karlsruher Tagblatt, Montag, den 6. Januar 1S13 . Erstes Blatt.m der Verteidigung Honstein . Die Pforzheimer Mann¬
schaft, stand nicht ganz auf der Höhe wie kürzlich gegenPdönix, was jedoch in Anbetracht des schweren Gegners
leicht verständlich war . Schiedsrichter war Prof . Wink¬ler von Osfenburg, der sich seiner nicht leichten Aufgabe ,die durch die Scharfe des Spiels und die Erregtheit desPublikums noch erschwert wurde, gewachsen zeigte .

Phönix -Alemannia Karlsruhe weilke gestern in
Stuttgart und erzielte, allerdings nur mit 10 Mann
spielend (Leibold fehlte) gegen Sportfreunde ein un¬
entschiedenes Resultat mit 0 : 0 Toren. Die zweite Mann¬
schaft von Phönix gewann gegen die erste des Offen -
burger Fußballklubs mit 6 : 0 Toren.

Stand im Südkreis :

Vereine :
VL

AN
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Pforzheim« F . C. . . 14 8 2 4 18 37 28
Union Stuttgart . . . 14 8 4 4 16 22 19
Kickers Stuttgart . . . 11 S 3 3 13 19 11
Bewegungssp . Stuttgart 12 S 2 8 12 21 26
Karlsruher F. V. . . . S 4 2 3 10 20 11
PhönixKarlsruhe . . S 2 4 8 8 8 14
Freiburger F . C. . . . 11 3 1 7 7 17 22
Sportsfreunde Stuttg . 10 2 2 6 6 9 22
Resultate ans dem Ostkreis:

Sp . Fürth — Bayern München 6 : 1 .
Pfeil Nürnberg—T V - 93 München 1 : 0.
F .C. Nürnberg- M .T .V . München 4 : 0.

H-
chi *

An den noch rückständigen Spielen der ^ .-Klasse gewannFrankonia Karlsruhe auf eigenem Platz gegen
Spielvereinigung Freiburg mit 2 : 0 Toren.

Wintersport .
* Schouach , S. Januar . Das für heute mü> morgenin Aussicht genommene Schneeschuhwettlaufender Ortsgruppen Schonach — Triberg—Schönwald—Furt -

wangen konnte infolge der ungünstigen Schneeverhältnisse
nicht abgehalten werden .

Gerlchkssaal.
Tageso rdnung der Strafkammer 2. Sitzung:

Dienstag , den 7. Januar 1913, vormittags 9 Uhr:1 . Schabinger Friedrich , Schleifer von Göbrichen ,Schädel Gustav, Silberarbeiter von Schw.-Gmünd
wegen Unterschlagung und Urkundenfälschung. 2. LutzAnton, Taglöhner von Unterharmersbach , wegen Urkunden¬
fälschung rc. 3. Dennhardt , Lorenz, Maurer von
Bcrghausen , wegen Körperverletzung . 4. Adrion , Josef,Bäckervon Äreiteuberg -Glasmühle , wegenKörperverletzung.b. Lauterbach Julius , Kaufmann von Mltwitz, wegen
Vergehens - egen die Gew^Ordnung.

ftx Karlsruhes . Jan . Sitzung der Strafkammer m .Vorsitzender : Landgerichtsdirektor vr . Obkircher . Ver¬treter der Großh. Staatsanwaltschaft : Gerichtsassessor
Burger .

Einen gefährlichen Einbrecher faßte die Badener Polizei
vor einiger Zeit in der Person des vielfach bestraften
Schriftsetzers Ewald Schmale aus Lüdenscheid ab, der
versuchte, tzn Bad .» zwei Diebstähle auszuführen. Mit
chm hatte man den Dieb erwischt, der die verschlosseneWohnung des Tapeziermeisters Schott in Baden mit
einem Sperrhaken geöffnet und auS verschiedenen Zim¬mern Schmucksachen im Werte von 700 Mark ent¬
wendete. Der Angeklagte wurde im Hinblick auf seinevielen und erheblichen Vorstrafen unter Anrechnung von4 Monaten Untersuchungshaft zu 4 Jahren Zuchthaus,5 Jahren Ehrverlust und zur Stellung unter Polizeiauf¬
sicht verurteilt.

In der Anklage gegen den Konditor Eugen ErnstDorner aus Schnierbach , wohnhaft in Baden, wegen
Unterschlagung , erkannte das Gericht auf 2 Wochen Ge¬
fängnis, verbüßt durch die Untersuchungshaft .Der Blechner Franz Nachbauer aus Iffezheim mußte
sich wegen Diebstahls im Rückfall verantworten. Der
Gerichtshof bestrafte den Angeklagten mit 16 Monaten
Gefängnis.

Zwei Fahrraddiebstähle verübte in Baben der vielfach
bestrafte Taglöhner Roman Wilhelm Emil Kraft ausBaden. Wegen Diebstahls im Rückfall erhielt der An¬
geklagte 2 Jahre Gefängnis und b Jahre Ehrverlust.

-ff Karlsruhe , 4 . Jan . Sitzung der Straftammerl .
Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Ür . Dölter . Ver¬treter der Großh. Staatsanwaltschaft Gerichtsassessor
Heitzler .

Odrnheim und Stanislaus Lewandowsky aus Brom¬
berg zu je 200 Geldstrafe verurteilt.

Aus der Wohnung eines hier anaestellten Geschäfts¬
führers entwendete die Witwe Friederika Blum gebKnöller aus Neusatz, hier wohnhaft , eine goldene Uhr im
Werte von ISO -F . Die Uhr schenkte sie ihrem Sohne , dem
TaglöhnerRobert Blum aus Karlsruhe, der sie, obwohl er
wußte , daß sie gestohlen war, der Kellnerin Maadalcne
Rahm geb Dörr aus Weingarten, hier wohnhaft, zum
Versetzen gab- Die Rahm führte diesen Auftrag aus , ob¬
wohl auch ihr die Herkunft der Uhr bekannt war.
Frau Blum erhielt wegen Diebstahls 3 Monate, Robert
Blum wegen Hehlerei 2 Monate die Rahm ebenfalls
wegen Hehlerei u> ter Anrechnung von 1 Monat Unter¬
suchungshaft 3 Monate Gefängnis.

Die schon mehrfach vorbestrafte Dienstmagd Elise
Schreiber aus Eggenstein wurde wegen Diebstahlsmit 6 Monaten Gefängnis, abzüglich 1 Monat Unter¬
suchungshaft , bestraft .

Die Köchin Sofie Kreiser aus Menzenschwand , im
Elisabethenheim hier , wurde wegen Diebstahls im Rück¬
fall zu 6 Monaten Gefängnis, abzüglich 2 Wochen Unter¬
suchungshaft , verurteilt.

was ln der Welt vorgeht.
Bluttaten . In Bonn hat der 27 jährige Referendar

a. D . P . M . aus Berlin in der Bachstrabe eine Frau
Peter Schäden erschaffen und dann sich selbst durch eine
Kugel getötet ; das Motiv der Tat toll verschmähte Liebe
sein. — In Karlsburg (Ungam) wurde der GutsbesitzerRotor und dessen Gattin ermordet aufgefunden . Als
Täter wurde deren 24jäbr. Sohn ermittelt. Er soll die
Tat aus Rache verübt haben .

Raubmord . In Plauen i. Vogtl. wurde im Keller
eines Hauses in der Schildstraße der Ibjäbnge Kauf-
mannslehrling Kurt Gäbe durch Beilbiebe eriiioroet auf-
gi-sunden . Es liegt ein Raubmord vor. Gäbe war vor-
mittngs von seinem Chef beauftragt worden , einen Geld¬
betrag von 650 ^ aus der Post abzuheben und blieb
seitdem verschwunden. Als Mörder ist der Lchrkollege
des Ermordeten, der 16jähnge Kaimiiannslehrling Her¬mann Pevoldt aus Plauen , verhaftet worden . Er ist
de . Binder des - naben der die Leiche zuerst gefunden hat .

GH tragödie . In der Nacht zum Sonntag versuchte
im Osten der Stadt Berlin die Frau des Glaser¬
meisters Weinberg sich und ihre vier Kinder durch Leucht¬
gas zu vergiften: Slraßenpasjanlen, die Hilferufe

hörten , riefen emen Schutzmann herbei, der in du Wohnung eindrang . Einem herbeigerufenen Arzt gelang es,die bereits Betäubten wieder ins Leben zuruckzurufen.Frau Weinberg war durch Mißhandlungen von
seiten ihres Mannes zu der Verzweiflungstat gebrachtworden .

Tätlicher Absturz . Ein in Münster auf Besuchwellender Leutnant z. See, der Sohn eines hoben Be¬
amten, versuchte, da er seinen Hausschlüssel vergessen batte ,von einem Baum aus in sein Schlafzimmer zu klettern ;dabei brach ein Ast des Baumes und der Leutnant stürzte
so unglücklich, daß er bald daraus starb .

BerkehrsiinglückSfälle . Bei Rörmond (Nieder¬lande) sind zwei Güterzüge in voller Fahrt zusammen¬
gestoßen. Zwei Eisenbahnbeamte wurden getötet, viele
Wagen sind zertrümmert worden . — Bei Ruppertsgrün(Oberpfalz ) wurden zwei Weichenwärter , die Nachts einem
Güterzuge ausweichen wollten , auf dem andern Gleis
von dem Nordsüdexpreßzug Berlin—München überfahrenund getötet.

Tragischer Ausgang eines amerikauische «
Ehehandels . Man meldet aus Neuyork : Der
Bankier Edey erschoß in seinem Wohnhaus in Belffastseine Frau und sich selbst. Edey hatte sich in dir Frau
seines Freundes verliebt und bezahlte diesem 30000Dollars , damit er ihm die Frau abtrete und die Fraudann Bankier Edey heiratete. Beide leiteten die Scheidungein. Der Grund des Mordes ist unaufgeklärt.

Neue Bestimmungen für Hinterbliebene
über

Zuwendungen auf dem Gnadenwege.
Man schreibt uns : Das Kriegsministerium hat er¬

gänzende Bestimmungen über die Gnadengebühr¬
nisse für Hinterbliebene verstorbener Offiziere und
Löhnungsempfänger erlaffen . Als wichtige Vor¬
schriften sind folgende zu erwähnen : Stirbt ein mit
Pension verabschiedeter oder zur Disposition gestell¬ter Offizier im Monat des Ausscheidens aus demaktiven Militärdienst , so ist er hinsichtlich des An¬
spruchs der Hinterbliebenen auf Gnadenaebührniffeals im aktiven Diensh gestorben anzusehen , wenn
ihm die Derabschiedungsordre dienstua > nicht meyrhat bekannt gemacht werden können . Das gleichegilt sinngemäß auch für einen zur Versorgung mit
Militärrente anerkannten Unteroffizier als Gna¬
denempfänger . Ein zum Bezug von Rente aner¬kannter , aber vor dem Tage des Bezugsbeginnsgestorbener Löhnungsempfänger rechnet dagegen
nicht zu den Rentenempfängern . Zu dem Dnaden -
gehalt (§ 11 der Friedensbesoldungsvorschrift ) für
Hinterbliebene von Offizieren in Stellen mit Dri -
gadekommandeur - und höheren Gebührniffen rech-
net auch die im Etat ausgeworsene Dienstzulog«,soweit sie pensionsfähig ist. Zur Gnadenlöhnung
gehören Löhnung , pensionsfähige Löhnungszuschüsse,Servis - , Brot - und Beköstigungsgeld . Solange die
Hinterbliebenen in der Kasernenwohnung verblei¬
ben, werden die dadurch entstehenden Kosten vonden bisherigen Fonds weiter getragen . An Stelle
der Gnadengebührniffe darf die zurveilen höhere
Versorgung mit Witwen - und Waisengeld oder
Kriegswitwen - und Kriegswaisengelb oder mit Wit-
wenbeihilfe nicht gewährt werden . Dem Nach¬
folger in der Handwerksmeisterstelle bei den Trup¬
pen und Bekleidungsämiern ist auf die ersten 3
Monatsdrittel das Schneideraerat des Verstorbenen
zu belasten. Für Hinterbliebene von Angehörigender Invalideninstitute gelten folgende Dorschristen:
Wenn der Offizier geholtsberechtigt war , und früher
dem Friedensstand angehörte , bestehen die Gnaden -
gedührniss« aus dem Gehalt für 3 Monate und der
Berstümmelungs - , Kriegs - oder Altersgulage fürden gleichen Zeitraum ; wenn der Verstorben« Löh-
nungsempfänger war , aus den Bezügen an Löh¬
nung , Kleinbekleidungs - , Beköstigungs - und Brot¬
geld, ferner . an Berstümmelungs -, Kriegs - und
Alterszuloge , sowie an Zivilversorgungsentschädi -
gung für 3 Monate . In dem Genuß der Dienst¬
wohnung und der bestimmungsmäßigen Verbrauchs¬
gegenstände ist die Hinterbliebene Familie noch 3
Monate zu belassen, wobei der Sterbemonat nicht
mitgerechnet wird ._

Ardeilerbewegmig.
Saarbrücken , 5 . Jan . Die Sicherheitsmännerder Fettkohlengrube „Luisental " versprachen sichdarum zu bemühen , daß die Belegschaft am Diens¬

tag vollzählig anfährt .

Der valkanlrleg.
Die Pforte und das Ultimatum .

Konstantinopel, 5. Ion . Ein heute in der
Privatwohnung des Großwesirs abgehaltener
Ministerrat , der fünf Stunden dauerte , beschloß,
auf den von den türkischen Bevollmächtigten am
3. Januar gemachten Vorschlägen zu beharren
und bei den Mächten neue Schritte zu unter¬
nehmen.

konstanlinopel , S. Jan . Die Pforte beauftragte ihre
Botschafter, den Mächten in einem Rundschreiben
zu erklären, daß die Türkei, um ihren Wunsch dar¬
zutun, den Frieden zum Abschluß zu bringen,
alle möglichen Opfer bringen und aus alles Ge¬
biet westlich vom vilajet Adrianopel ver¬
zichten werde, aber gezwungen sei, auf den Be -
sitz Adrianopels zu bestehen , das für die
Derteidigung der Hauptstadt nötig sei . Die Pforte
könne die Inseln des Archipels niemals
aufgeben . Um aber ihre Friedensliebe zu be¬
weisen , verzichte sie auf ihre Rechte auf Kreta .
Die Pforte hofft, daß die Mächte die Logik der Be¬
weisgründe anerkennen.

London, 4 . Jan . Die Delegierten der Balkan-
staaten haben dem „Reuterschen Bureau " offiziell
mitgeteilt, daß wenn die Türken, welche Dorschläge
sie sonst auch machen mögen, am Montag nicht
olle Forderungen des Ultimatum« der Verbündeten
erfüllen, die Verbündeten die Verhandlungen
abbrechen werden, und daß 4 Tage danach ent¬
sprechend den Bestimmungen des Waffenstillstandes,die Feindseligkeiten aus der ganzen Linie wieder aus¬
genommen würden . Eine etwaige türkische An¬
regung, die Angelegenheit den Mächten zu übertragen ,werde als eine nur die Türkei angehende Angelegen¬
heit angesehen werden, mit der die Verbündeten
nichts zu tun haben.

Konstantinopel, 5 . Jan . In informierten diplo¬
matischen Kreisen verlautet , daß der Schritt der
Mächte zugunsten des Friedens bei der
Pforte unmittelbar bevorstehe . Die Botschafter
ständen bereits im Meinungsaustausch .

London, 4. Jan . Wie das „Reutersche Bureau "
erfährt , wird Griechenland , falls die Groß¬
mächte wegen der Besetzung der Aegäischen Inselnin unmittelbarer Nähe der Dardanellen oder an der
astatischen Küste von seiten Griechenlands gewisse Vor¬
behalte machen sollten , keine Bedenken tragen , sich zu
verpflichten , daß die Inseln nicht als
Basis militärischer Operationen gegendie Türkei gebraucht werden sollen .

Die innere Krise in der Türkei.
Sonsiantinopel , 5. Jan . Gerüchte über eine

Ministerkrisis erhalten sich fortgesetzt . Es
bestätigt sich , daß ein hervorragendes Mitglied
des Kabinettes mit den Jungtürken in
Unterhandlungen steht . Für den Fall
eines endgültigen Einverständnisses würde Ma -
muth Schefket Pascha das Kriegsministerium
übernehmen . Die regierungsfreundlichen Blät¬
ter dementieren in kategorischer Weise die Kri¬
sengerüchte . Die jungtürkischen Blätter schreiben
dagegen, daß die Möglichkeit einer Krisis noch
nicht geschwunden sei.

konstanlinopel . 8. Jan . (Wiener Korr .-Bureau .)Die seit einigen Tagen verbreiteten Gerüchte über die
Verständigung des Kriegsministers mit
den Jungtürken scheinen sich zu verdichten. Es
haben schon Zusammenkünfte zwischen dem früheren
Minister Talaat und dem Kriegsminister statt¬
gefunden, der einigen jungtürkischen Offizieren Kom¬
mandostellen anoertraut haben soll, so dem früherenWalt von Bagdad, Oberst Dsch final , das Kom¬
mando über die Kurdendivision bei Tschataldscha .

konstanlinopel , 5. Jan . Bei den Verhandlungenin London und dem Widerstande der türkischen Dele¬
gierten , Adrianopel aufzugeben, sprechen die in¬
neren türkischen Zustände hauptsächlich mit . Alle poli¬
tischen Parteien haben sich auf dieses Programm ein¬
geschworen , die Jung türken in der sicheren Er¬
wartung , damit die Londoner Verhandlungen zumScheitern zu bringen, und Kiamils Leute, um
nicht infolge des Verzichts auf Adrianopel von einer
Revolution weggefegt zu werden. Adrianopel ver¬
deckt den Kamps um die innere Gestaltung der Türkei,der seine Schatten bereits vorauswirft . Scheiterndie Londoner Verhandlungen endgültig, so darf maneinen empfindlichen , vielleicht revolutionären Rück¬
schlag auf die innere türkische Politik mit einigerSicherheit Voraussagen.

Konstantinopel, 6. Jan . Der Großwesirleidet unter einer Erkältung ; er konnte jedoch indem gestrigen Ministerrat den Vorsitz führen.Man hofft, daß er am 8. Januar das Zimmerwieder wird verkästen können.

Resultatloses Seegefecht .
Sofia , 5 . Jan . Durch Königlichen Ukas ist die

Ausfuhr von Kleie und Hirse verboten
worden.

Konstantinopel. 4. Jan . Die türkische Flotte ist umS Uhr aus den Dardanellen ausgelaufen und befindet
sich seit 10 )4 Uhr im Kampf mit der griechischenFlotte .

Konstanlinopel, 6. Jan . (Eig. Drahtbericht.) Die
türkische Flotte ist gestern Abend in die Dardanellen
zurückgekehrt , wie verlautet , in unversehrtem Zu¬stand«.

kehle Nachrichten.
Italienische Stimme« zur Ernennung v. Jagows .

Rom , 6. Jan . In Besprechung der in Aussicht ge¬nommenen Ernennung des deutschenBotschafters Jagowzum Staatssekretär des Auswärtigen schreibt die
„Tribuna " : Die Ernennung kann nur mrt warmerSympathie aufgenommen werden , von Jagow hinterläßteine Erinnerung, die nicht leicht getilgt werden kann. Der
neue Staatssekretär des Auswärtigen ist für uns eineGarantie, daß die auswärtige Politik Deutschlands stets
durchdrungen sein wird vom Geiste warmer Freundschaft ,der den Dreibund inspiriert .

„Giornale D 'Jtalra " schreibt: Dem hervorragendenDiplomaten, der seit mehreren Jahren Deutschland in
Italien vertritt, wird hier große Achtung und lebhafteSympathie entgegcngebracht. Die hohe Stellung , zuwelcher ihn der Kaiser benrst , ist seines geschmeidigenund
schmssichtlgen Geistes un» seiner großen politischen Er¬
fahrung, wie seiner umfassenden Bildung würdig . „Jtalia "
erklärt : v . Jagow , der während seines Aufenthaltes in Romviele Beweise seiner Geschicklichkeit gab, zeigte , daß er die Ab¬
sichten und Bedürfnisse Italiens vollkommen verstand , und
er wird auch weiterhin auf dem hervorragende » Platz,ans den er berufen wird , die vollkommene Einheit der
Absichten der italienischen und der deutschen Regierung
erhalten , damit die beiden Reiche weiter an der Entwicke¬
lung der internationalen Politik Zusammenarbeiten . —
Auch die Provinzblätter bringen lobende Artikel über vonJagow .

Zum Kaiser-Jubiläum .
Koblenz , 6. Jan . Zum Kaiser -Jubiläum machte die

Handwerkerkammcr eine Stiftung von 30000 Mk
zugunsten von erholungsbedürftigen unbemittelten Hand¬werkern .

Die Finanzministerkonferenz .
Berlin , 8. Jan . In der Finanzministerkonfe »

renz der Bundesstaaten haben sich über die
Reichsbesitzsteuer große Meinungsver¬
schiedenheiten herausgestellt . Ob später nocheine Konferenz stattfinden wird , oder ob inzwischenvon Berlin aus mit den Bundesregierungen ver¬
handelt wird , scheint , lt . „Franks . Ztg ", noch nicht
festzustehe«.

Die Fleischkeuerung.
Mannheim , 6. Jan . Da das russische Fleischzu wenig Absatz fand , hat der Staotrat beschlossen ,den Preis von 78 ans 60 Psg. herabzusetzen, so dag für die

Sladlkasse ein Verlust entsteht.
Einheitlicher Güterwagentyp .

Wiesbaden , 4. Jan . Wie di« hiesige Handels¬kammer mittelst , ist unter Führung der preußisch¬
hessischen Eisenbahnverwaltung der Versuch , einen
einheitlichen Güterwagentyp für den europäischen
Verkehr einzuführen , jetzt als gelungen zu betrach¬ten . Der Güterverkehr wird damit eine erhebliche
Erleichterung und Verbilligung er¬
fahren .

Der Typhus iu Hanau .
Hanau , 5 . Jan . Von dm Typhuskranken im erstenBataillon des Eisenbahnregiments ist heute vor¬

mittag der Pionier Sembach aus Jebshenn im Elsaß
gestorben. Die Zahl der Erkrankten beträgt noch 178 .
Mithin ist seit gestern ein Rückgang zu verzeichnen.

Angebliche Neuregelung der russische»
Thronfolge .

(Eigener Drahtbericht.)
b. Petersburg , 6. Jan . Hier gehen Gerücht« , j«der Zar am 14. Januar neuen Stils einen U

veröffentlichen wird , in dem die Thronfol ^neu geregelt und der Sohn des jüngsten By»ders des Vaters des jetzigen Arren , Dmitrij ^Thronfolger proklamiert werden soll mit Rückst̂
auf die angeblich unheilbare Erkrank » »,des Zarewitsch .

Paris , 6. Jan . (Eig . Drahtbericht .) Den BUtern wird aus Nizza gemeldet , daß der Zare¬
witsch gestern abend in strengstem Inkognito h,Mentone eingetroffen sei.

Ministerkrise in Portugal .
Lissabon, S . Jan . Ministerpräsident DuarstLeite bot dem Präsidenten Arriaga die De¬

mission des Kabinetts an , die angenomnie ,wurde . Arriaga betraute den Führer der Revolutions Partei . mit der Bildung des neuen
binetts .

Marokko .
(Eigener Drahtbericht -1

Paris , 6. Jan . Zu dem neuerdings in der Ge¬
gend von Mogador ausgebrochenen Aufstandder marokkanischen Stämme meldet di»
„Agence Harms"

, daß El Hiba seinen Stellvey *
treter mit etwa 3000—4000 Mann zu dem Kaid d«
Anflus gesandt habe. Die aufständischen Streit,
Kräfte lagerten im Gebiete der MeskusaStämme . Eine französische Kolonne Hobe am ZI
Dezember etwa 300 Marokkanische Aufruhrer an¬der Feste von Karkos bei Mogador vertriebe»,doch hätten zwei Militärflieger , die das Togidir -Tal bewachten, drei Tage später ein« Ansammlungvon Aufständischen, etwa 2 Kilometer vom Log«der Franzosen entfernt , signalisiert. Infolge
Unruhen wurde über Mogador der Belage¬
rungszustand verhängt , doch wurde er am ^Januar wieder ausgehoben.

Amerika .
Neuyork , 5. Jan . Präsident Taft erklärte sich

dafür , daß die Frage der Panamakanalge¬
bühren dem Schiedsgericht im Haa .»
unterbreitet werde.

Neuyork , ö. Jan . Der Thefkommondant dy
Atlantischen Flotte Osterhaus ist zuriickgetr»ten . Sein Nachfolger wird Kontreadmiral L. Z.B a d g e r .

Manila , S. Ion . (K . G .) Wilsons Erklarm ^welche für die Unabhängigkeit der Phi
lippinen eintritt » machte einen ungünstige »
Einbruch auf die amerikanischen und europäi¬
schen Handelskreise . Zahlreiche Telegramme emp¬
fehlen Wilson eine gründliche Prüfung der Ange,
legenheit .

Panamakanal .
London, 4. Jan . (Reuter .) Präsident Taft

hat infolge der Opposition der demokratische»Senatoren endgültig beschlossen . Oberst Goethab
nicht zum Zivilgouoerneur der Panama¬
kanalzone zu ernennen .

Personalien . Das Mitglied der Akademie der
Wissenschaften Cailletet , Präsident des Aeroclut
de France , ist gestorb en .

München » 6. Jan . Der ZentrumsabgeordneteAnguß
Wörle Haft wie die „Bayerische Lehrerzeitting"

, ersähst
wegen der ihm widerfahrenen Behandlung — die katho¬
lischen Lehrer waren mrt der Vertretung ihrer Standes¬
interessen durch Herrn Wörle sehr unzufrieden — seinen
Austritt aus dem Katholischen Lehrerverein
erklärt .

Alsheim (Kreis Worms ) , 4. Jan . Gestern abeftwurde nach einem Wortwechsel der Arbeiter Wil¬
helm Rüdinger von einem Arbeitskollegen mü
einer Mistgabel geschlagen und darauf mit dies«
erstochen . Der Täter wurde verhaftet .

Kempten (Allgäu), 4. Jan . („Frkf . Ztg .
") Bank!«

Gerhäuser aus Kaufbeuren wurde in Rückholz ver¬
giftet aufgefunden. Don anderer Sette verbreitete
Nachrichten , daß das Bankhaus Frey <L Schäfer in¬
solvent und Bankier Schäfer irrsinnig geworden sei,
sind unrichtig.

Gera , 6. Jan . Aus unbekannter Ursache scheut«
gestern die Pferde vor dem Wagen des Adjutanten-
des Erbprinzen von Reuß j . L., Freiherrn v. Liitzom
Freifrau v . Lützow wurde aus dem Wagen geschleu¬dert . Sie erlitt schwere innere Verletzungen.

Prenzlau , 5 . Jan . Fabrikdirektor Podolski , d«
Absender des mit Papierschnitzeln gefüllten und
mit 70 000 deklarierten Brieses , ist heute abend
als Untersuchungsgefangener in das hiesige Amt»
gericht eingeliefert worden .

Newport News » 6 . Januar . Zu dem Untergang dHDampfers „Luckenbach " wird gemeldet, daß das Ungl »
infolge eines Zusammenstoßes mit dem britischen Frackd
dampfer „Jndrakaula " erfolgte. Der „Jndrakaula"
sechs Mann von der Besatzung , während vierzehn MaE
ertranken . . Der Frachtdampfer , der auf Grund gesBwurde, hat den Dampfer „Luckcnbach " mittschift '
getroffen und in zwei Teile geschnitten .

Handel, Gewerbe und Verkehr.
Warenmarkt .

Düsseldorf , 5. Jan . Wir uns von zuständiger Sek
mitgetcilt wird , tritt die neue Seidenbandkonven -
tion , der sämtliche bergisch - rheinische und auf deutschesBoden fabrizierenden Baseler Bands abrikanten am
gehören , am 6 Januar in Kraft. Die Konvention rE
auf Grund einer einheitlichen Kalkulat-onsbasis die Prem
für sämtliche Seidenbäi der einschließlich der Hutbändermit Ausnahme jedoch einiger Svezialartikel. Die A -
schästsstclle befindet sich in Düsseldorf .

Ohne daß ein ungünstiger Ei «'

stutz sich geltend machte, konnte
Herz - und Nervenleidenden Kaffee
Hag , der coffei 'nfreie Bohnenkaffee ,
monatelang in starken Aufgüsse «

verabreicht werden .
vr . wall. v. Bolteustern .

( Deutsche Aerztereitung IS08 , Heft 2 .)
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